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Der Heimatdienfi 


Zur Soziologie der Wahlen. 


Don Dr. Johannes Schauff. 


Die Frage, was Ergebniſſe von Wahlen in ſoziologiſcher Hinſicht 
lehren, mag verwunderlich erſcheinen. Der geheime Charakter der 
Wahlen hat nämlich bei vielen Wählern die Dorftellung erzeugt, als 
wenn es ſich hier um ein undurchdringliches Dunkel handele. Soweit 
die perſönliche Stimme, die man der Wahlurne anvertraut, in Frage 
kommt, iſt die Meinung natürlich richtig. Aus der Entſcheidung 
größerer Gruppen von Wahlberechtigten aber hat man die Mög⸗ 
lichkeit, weitgehende Erkenntniſſe zu ſchöpfen. 

Funächſt kann man auf Grund der Wahlliſten Aufſchlüſſe hin- 
ſichtlich der Nichtwähler, ſowohl ihren Beruf, ihr Geſchlecht, ihr 
Alter, als auch durch Rundfrage über die Begründung ihrer Stimm⸗ 
enthaltung bekommen. Kückſchließend gewinnt man dadurch ein Bild 
von der Struktur der Wählerſchaft ſelbſt. Das gewonnene Bild 
läßt ſich durch getrennte Stimmabgabe beim Wahlakt noch ver- 
deutlichen. Bekannt find in dieſer Hinſicht insbeſondere die mancher⸗ 
orts, bei den letzten wie auch bei früheren Reichstagswahlen vor- 
genommenen Abſtimmungen nach Geſchlechtern, bei denen Männer 
und Frauen ſich verſchiedenfarbiger Aufdrucke bedienen mußten. 
Außerdem gewährt die ſyſtematiſche Durchführung von Dergleichen 
wahlſtatiſtiſcher mit anderen Zahlenreihen, wie etwa der Berufs- 
und Konfeſſionszugehörigkeit, Alter und Familienſtand wichtige Era 
kenntnismöglichkeiten. Z. B. lafen ſich die Ergebniſſe von Arbeiter- 
vierteln und Villenvorſtädten einer Stadt, von proteſtantiſchen und 
a iner Gegenden und von Land- und Stadtbevölkerung gegen- 
berſtellen. 

Dieſe verſchiedenen Unterſuchungsmethoden find insbeſondere 
in der Nachkriegszeit, in der das Parlament und damit die Wahlen 
eine geſteigerte Bedeutung gewonnen haben, 
häufiger angewandt worden. Auf Veranlaſſung 
der Reichsregierung haben bei den verſchiedenen 
Nachkriegswahlen überall oder in typiſchen Be- 
zirken des Reiches getrennte Abſtimmungen 
oder Auszählungen aus den Wahlliſten ſtatt⸗ 
gefunden. Gerade in den letzten Tagen iſt eine 
in dieſer Hinſicht wichtige Veröffentlichung 
des Statiſtiſchen Reichsamts mit „Einzeldar- 
ſtellungen zu den Reichswaglen und Ab- 
ſtimmungen 1924—1925" erſchienen (Statiſtik 
des „Deutſchen Reiches“, Band 515 VI). Be- 
reichert wurde dieſes reichsſtatiſtiſche Material 
durch eingehende Unterſuchungen von einzelnen 
landes- und ſtädteſtatiſtiſchen Amtern. Ins⸗ 
beſondere die Städte Köln und Mülheim an 
der Ruhr haben eingehende Unterſuchungen 
geliefert (Statiſtiſche Deröffentlichungen der 
Stadt Mülheim an der Ruhr Bd. 1, Wahl- 
ſtatiſtik, und Jeitſchrift des Statiſtiſchen Amtes 
der Stadt Köln: Dr. Huber „Die politiſchen 
Wahlen in Köln in den Jahren 1919—1926“). 
Hinzutreten Unterſuchungen von einzelnen Wiſſenſchaftlern. In 
diefem Zufammenhang darf ich auf meine Unterſuchung über das 
Verhältnis zwiſchen Konfeſſionen und Parteien „Die deutſchen 
Katholiten und die Fentrumspgrtei“ hinweiſen. 

Aus der Fülle dieſes verſchieden gewonnenen Materials ſeien 
einige Tatſachen von allgemeinem Intereſſe, die die Wahrſcheinlich⸗ 
keit der Allgemeinbedeutung in ſich tragen und ſtatiſtiſch genügend 
geſichert ſind, wiedergegeben. 


wenden wir uns zunächſt der Frage nach der Wahlbeteiligung 

zu. Schon zum 18. Male ſeit der Gründung des Reiches im Jahre 
1821 ift das deutſche Dolf am 20. Mai zu den Reichstagswahlen 
aufgerufen worden. Bei den 18 Wahlen haben die Wahlberechtigten 
keineswegs in gleichbleibender Stärke von ihrem Wahlrecht Ge⸗ 
brauch gemacht. Die Erkenntnis von der Bedeutung und Wichtig⸗ 
keit dieſes ſtaatsbürgerlichen Aktes hat fich erft langſam den Staats- 
bürgern eingeprägt. Dieſes geht daraus hervor, daß bei den Wahlen 
zum erſten Reichstag im Jahre 1871 nur die Hälfte der Wahl- 
berechtigten zur Wahlurne geſchritten ſind. Seitdem aber können 
wir, wenn wir von kleineren Schwankungen abfehen, im großen 
und ganzen eine Steigerung der Wahlbeteiligung von Wahl zu 
Wahl feſtſtellen. Der Höhepunft der Wahlbeteiligung liegt bei den 
letzten Vorkriegswahlen, bei denen 85 % der wahlberechtigten deut- 
jen Bevölkerung, d. h. der männlichen über 25 Jahren, ihre 
Stimme abgaben. Mit der Wahl zur Nationalverſammlung im 
Jahre 1919 treten auch die Frauen, die Jugendlichen, d. h. die 20- 
bis 25jährigen, und für dieſe Wahl auch vorübergehend die An- 
geron der Wehrmacht in die Reihen der Wahlberechtigten ein. 
iefes bedeutete eine Verdreifachung der Fahl der Stimmberechtigten 

von 1919 gegenüber der von 1912. Zu gleicher Zeit wurde das 
Derhäftnis-ahlfpftem eingeführt und dem Reichsparlament die 
entſcheidende politiſche Gewalt zugewieſen. Mit der damit in der 
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55 Demokratie eingetretenen Machtſteigerung des 
ählers hätte man eine ſtärkere Anteilnahme der Bevölkerung bei 
den Wahlen erwarten ſollen. Dieſe Erwartungen haben ſich jedoch 
nicht erfüllt. Die Wahlbeteiligungsziffer iji nämlich bei den Nach⸗ 
kriegswahlen -fogar noch etwas abgeflaut. Bei den Wahlen zur 
Nationalverſammlung im Jahre 1919 betrug fie rund 85%, bei den 
Wahlen 1920 und Mat 1924 fan? fie auf 79 und 77% zurück, ftieg 
bei den Wahlen 1924 wieder auf annähernd 79% und fan? bei den 
letzten Wahlen wieder. Die genaue Ziffer liegt noch nicht vor. 
Sie dürfte etwa 76% betragen. Mit dem Rückgang gegenüber 
der Vorkriegszeit wiederholt ſich dasſelbe wie bei den erſten 
Wahlen nach 1871. Die neu hinzukommenden Wahlberechtigten 
werden nämlich bei weitem nicht gleich alle zu Wählern. Die 
geringere Beteiligung der Jugendlichen und Frauen drückt die 
3 unter das Niveau der letzten Vorkriegszeit 
erunter. 2 


Eine Gegenüberſtellung Deutſchlands mit den vergleichbaren 
Großſtaaten jedoch zeigt, daß diefe keine höheren Wahlziffern haben. 
Nur in einzelnen Kleinftaaten mit ſtark entwickeltem politiſchen 
Leben kommen hier und da höhere Ziffern vor. F. B. verzeichnet 
Dänemark für die letzten Wahlen 90%. Selbſt bei der ſtärkſten 
Wahlfreudigkeit muß man im allgemeinen alſo immer mit einem 
Ausfall von mindeſtens 10% rechnen. Praktiſch ſind alſo auch 
der Mobilifierung der Nichtwählerreſerven, deren Verhalten bei vielen 
Wahlen den Aüsſchlag gegeben hat, beſtimmte Grenzen geſteckt. 


Die unterſchiedliche Wahlfreudigkeit in den verſchiedenen deut⸗ 
ſchen Landſchaften — die oft- und mitteldeutſchen 
Gebiete ſind beſonders wahlfreudig — ſcheint 
darauf hinzudeuten, daß politiſche Reife nicht 
unbedingt an hohen Wahlbeteiligungsziffern ab» 
gelefen werden kann. Man wird wohl unter⸗ 
ſcheiden müſſen zwiſchen Wahlbeteiligung, die 
Ausdruck der freien, zielſicheren, politiſchen 
Entſcheidung des Wählers ift, und Beteiligung, 
die auf Grund einer allgemeinen unpolitiſchen 
Triebhaftigkeit oder einer einſeitigen obrigkeits 
ſtaatlichen Pflichtvorſtellung erfolgt. 

Welchen Parteien ſind nun im allgemeinen 
diejenigen zuzuzählen, die fih der Wahl ent- 
halten? Nach allen vorliegenden Feſtſtellungen 
gehören die Nichtwähler ſtärker den bürger ⸗ 
lichen Schichten als der Arbeiterſchaft an. Eine 
Steigerung der Wahlbeteiligung kommt daher 
gewöhnlich den Mittel- und insbeſondere den 
X Rechtsparteien zugute. 

Af Wir haben ſchon erwähnt, daß die Nicht- 
é Æ  wähler ferner bei den Frauen und den niederen 

Altersklaſſen zu ſuchen find und daß die Ein- 
führung des Wahlrechts 1919 für diefe Gruppen eine Vermin⸗ 
derung der allgemeinen Wahlbeteiligung herbeigeführt hat. Das 
politiſche Intereſſe der Frauen iſt insbeſondere nach ihrer erſten 
Wahlbeteiligung ſehr ſtark erlahmt. Dieſes zeigt auch die wichtigſte, 
auf der breiteſten Baſis getroffene Unterſuchung des Reiches dieſer 
Art für die Wahlen von 1924. Sie zeitigt das Ergebnis, daß ſich 
die Wahlbeteiligung der Männer und Frauen wie 100 zu 95 vers 
hält. Die relative Wahlmüdigkeit der Jugendlichen, die auch ſchon 
1919 vorhanden war, geht aus einer typiſchen Unterſuchung über 
das Alter der Abſtimmenden bei den Wahlen 1924 hervor. Dabei 
zeigt fih, daß die Wahlfreudigkeit bei den 50. bis 55jährigen 

ännern am höchſten iſt. Sie beträgt 92% bei einer allgemeinen 
Beteiligung beider Geſchlechter und aller Altersſtufen von 84 %. 
2 läßt die Wahlbeteiligung der Männer in den nächſten Alters⸗ 

ufen nach, doch nehmen immerhin die 65 bis 70 Jahre alten, bei 
denen das Fernbleiben von der Wahl aus Gefundheitsrüdfichten 
und dergleichen hinreichend motiviert iſt, noch regeren Anteil an der 
Wahl, als die Männer von 20 bis 55 Jahren. Die 20- bis 25jährigen, 
die bei normaler Wahlfolge zum erſtenmal ihre Stimme abgeben, 
wählen am allerſchlechteſten. Nur die Ziffer der über 70 Jahre alten 
Männer liegt etwas darunter. Die Wahlbeteiligung der Frauen iſt 
nicht nur im Durchſchnitt, ſondern in allen Altersſtufen geringer 
als die der Männer. Die Kurve der Beteiligung ſteigt nur dis zum 
45. Lebensjahre an und ſinkt von da und insbeſondere nach 60 Jahren 
ſehr ſteil ab. Eine Erklärung für die Wahlmüdigkeit der älteren 
und alten Frauen iſt vielleicht darin zu ſuchen, daß dieſe in einer 
Seit aufgewachſen ſind, als der Kampf ums Frauenwahlrecht noch 
nicht im Gange war. Es iſt daher zu erwarten, daß ſich die Kurve der 
Beteiligung der Frauen in den verſchiedenen Altersſtufen derjenigen 
der Männer in ihrem Verlaufe anpaſſen wird. Ob auch die Höhe 
der Wahlbeteiligung der Frauen ſich der der Männer anpaſſen wird, 
erſcheint ungewiß. Ihre Entwicklung ſeit 1919 an verſchiedenen 
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Orten zeigt jedenfalls, daß fie trotz der jedes- 
mal neu hinzukommenden Elemente über 
die allgemeine Senkung hinaus zurück⸗ 
gegangen ift. 3 ; 
Beſonders auffällig ift alfo die geringe 
Wahlbeteiligung ſowohl der jungen Mädchen 
als auch der jungen Männer. Die viel ver⸗ 
breitete Auffaſſung, daß die Erſtmaligkeit 
des Wahlaktes ein Anreiz zur Wahi- 
beteiligung ſei, iſt alſo falſch. Im Der- 
hältnis zu der Geſamtbeteiligung ihres Ge⸗ 


ſchlechtes jedoch wählen die jungen 
Mädchen erheblich reger als die jungen 
Männer. 


Auch in ihrer politiſchen Einſtellung 
find die beiden Geſchlechter ſehr verſchieden. 
Es iſt eine Ironie des Schickſals, daß die 
Frauen für diejenigen Parteien, die ſich vor 
dem Kriege am wenigſten für die Einführung 
des Frauenwahlrechts eingeſetzt haben, in 
ſtärkſtem Umfange ihre Stimme geben. Der 
Anteil der Frauenſtimmen an den für eine 
Partei abgegebenen Stimmen iſt um ſo höher, 
je mehr ſich die Partei im Programm als 
Vertreterin des chriſtlichen oder nationalen 
Gedankens ausgibt. Am ſtärkſten, etwa zu 
co bis 65 ſetzen fih Zentrum und 
Baperiſche Volkspartei aus Frauen zu⸗ 
ſammen. Es folgen die Deutſchnationalen 
und die anderen großen Parteien in genau 
derſelben Reihenfolge, wie man ſie ge⸗ 
wöhnlich von rechts nach links zu 
gruppieren pflegt. Für die Kommuniſten 
find vielleicht nur 35 bis 40% Frauen in Anrechnung zu bringen. 
Bei den Mittelparteien, der Deutſchen Volkspartei und den Demo- 
kraten, halten ſich die Frauen und die Männer im allgemeinen die 
Wage. Dieſe Ergebniſſe werden auch durch die getrennte Stimmen⸗ 
abgabe in Öfterreich beſtätigt, wo durchweg nach Geſchlechtern ger 
trennt gewählt wird. Für einzelne Gebietsteile ergeben ſich noch viel 
ſtärkere Unterſchiede in der Zuneigung der männlichen und weiblichen 
Wähler zu den Parteien. In katholiſchen Gegenden find gewöhnlich 
abgeſehen von der Zentrumspartei, bei allen Parteien die a 
ſtimmen geringer als die von Männern abgegebenen. Das Zentrum 
erhielt 3. B. bei den Wahlen zum Kölner Stadtparlament etwa 
ein Viertel aller Männerſtimmen, dagegen 44 % aller F amim; 


während alle übrigen Parteien weniger frauen- als Männerſtimmen 
aufwieſen. Dies zeigt die folgende Tabelle: 

Männer Frauen 

(in Proz.) (in Proz.) 
Deutſchnation alle 753 7,1 
Deutſche Volkspartei F 11,8 
Wirtſchaftspartei EN re re 4,5 
Fill Bg NG E E 44,0 
Demoßratenzs Is GG Ka a pa ikan 5,0 4,4 
Sozialdemokraten 25,4 16,5 
Hommuniſten RE 15,0 7,7 


Noch charakteriſtiſcher iſt das Ergebnis für die Stadt Mainz, wo 
die Frauen bei den letzten Wahlen zum heſſiſchen Landtag dem 
Zentrum doppelt ſoviel Stimmen wie die Männer lieferten. Dieſes 
gibt folgende Zuſammenſtellung wieder, die in abſoluten Ziffern 
1 werden konnte, weil männliche und weibliche Stimmen faſt 
gleich groß waren: 


Männer Frauen 
Deutſchnationale 988 227 
Landbund 228 133 
Volksrechtspartei 1188 1569 


Wie wanit die Meu? 
iv M. h 
FRAUEN 


Männer Frauen 

Volks parti 1207 1571 
5 3902 7499 
Demokraten 3127 2519 

MANNER Sozialdemokraten 8661 6821 
Hommuniſten 1878 999 


In evangeliſchen Gegenden weichen 
Männer- und Frauenvotum lange nicht jo 
ſtark voneinander ab. Hier profitieren die 
Rechtsparteien vom Frauenwahlrecht, jedoch 
lange nicht in dem hohen Maße wie das 
Sentrum in katholiſchen. Alle Feſtſtellungen 
zeigen alſo, daß die Frauen viel ſtärker 
chriſtlich⸗kulturellen und konſervativen Stim⸗ 
mungen zugänglich find. Soweit ſchon Er- 
gebniſſe der letzten Wahlen vorliegen, be⸗ 
ſtätigen ſie das Geſagte. 

Don pſychologiſchem Erkenntniswert ift 
insbeſondere auch die Verteilung der 
Stimmen, die für ungültig erklärt wurden, 
auf die beiden Geſchlechter. Bei den ver- 
ſchiedenen Erhebungen zeigt ſich durchweg 
das überraſchende Ergebnis, daß die don 
Frauen abgegebenen ungültigen Stimmen 
geringer find, als die von Männern ab- 
gegebenen. Das deutet auf einen größeren 

Ernſt beim Wahlakt hin. 

| Die Fahl der ungültig Abſtimmenden 
iſt keineswegs ſo gering, wie man denken 
ſollte. Bei den beiden Reichstagswahlen 
von 1924 kam ſie faſt auf eine halbe Million 
heran. Das wären etwa die für ſieben 
Mandate genügenden Stimmen. Auffallend 
iſt, daß der Prozentſatz der ungültigen Stimmen, der alſo jetzt 
etwas mehr als 1% beträgt, fih gegenüber 1920 verdoppelt und 
dem Satz von 1919 und dem durchſchnittlichen Vorkriegsſatz ver- 
vierfacht hat. Dieſe Steigerung der wertloſen Stimmen kann 
vielleicht zum guten Teil auf den neueingeführten amtlichen 
Stimmſchein mit ſeinem Ankreuzungsverfahren zurückzuführen ſein. 
Die Fahl der bei den letzten Wahlen abgegebenen ungültigen 
Stimmen war noch nicht feſtzuſtellen. 


Über die politiſche Stellung der jungen wahlberechtigten Gene⸗ 
ration fehlen uns bisher leider alle Anhaltspunkte. Es müßte ſich 
noch erweiſen, ob der ihr gewöhnlich zugeſprochene Hang zum Radis 
kalismus wirklich beſteht. Es wäre zu wünſchen, daß ebenſo wie 
mancherorts zwiſchen Männern und Frauen in typiſchen Bezirken 
die Abſtimmungen nach Altersſtufen vorgenommen würden. Es 
wäre ſchon viel gewonnen, wenn nur die 20- bis 24jährigen ge⸗ 
ſondert ausgezählt werden könnten. Denn dieſe Gruppe, die dei 
normaler Wahlfolge nur aus Erſtwählern beſteht, wird bei der 
Starrheit des gegenwärtigen Wahlſyſtems und den konſervativen 
Gewohnheiten der deutſchen Wähler ſehr ſtark für politiſche Der- 
ſchiebungen ausſchlaggebend ſein. Auch in den 40 Jahren Partei- 
entwicklung in der Vorkriegszeit find die Wandlungen in der partei⸗ 
politiſchen Struktur Deutſchlands ganz weſentlich von dem Be- 
völkerungswachstum beſtimmt worden. Bei den Wahlen vom 20. Mai 
1928 war die Fahl der Erſtwähler bei der ſtarken Beſetzung der in 
Frage kommenden Jahrgänge 1904 bis 1908 beſonders groß. Auf 
jeden Jahrgang entfiel faſt eine Million neuer Stimmberechtigter. 
Da ſich auch noch, wie feſtgeſtellt, eine große Anzahl Erſtwähler in⸗ 
folge ihrer früheren geringeren Wahlbeteiligung bei den 24» bis 
28jährigen befand, ſtellten die Erftwähler für die letzten Wahlen 
eine Macht dar, die etwa 50 Mandaten entſprach. 


Das neue faſchiſtiſche Wahlrecht. 


Beim Marich auf Rom im Oktober 1922 betrug die Fahl der 
faſchiſtiſchen Abgeordneten im italieniſchen Parlament nur 56. Es 
mußte zunächſt das Beſtreben der neuen Macht im Staate fein, 
ſich eine klare Majorität in der Kammer zu ſichern. Dieſem Siel 
diente die faſchiſtiſche Wahlreform des Jahres 1924. In ihr wurde 
beſtimmt, daß diejenige Partei, welche die Mehrzahl der ab- 
gegebenen Stimmen auf ſich vereinigt, gleichſam als Prämie zwei 
Drittel der in die Kammer zu entſendenden Abgeordneten erhält. 
Das übrige Drittel wird prozentual auf Grund des Wahlergeb- 
niſſes auf die anderen Parteien verteilt. Der Erfolg des Faſchis⸗ 
mus bei den Aprilwahlen 1924 war äußerlich ein gewaltiger. Er 
erhielt weit über 60 v. G. aller abgegebenen Stimmen und durch 
Unterſtützung der ihm zuneigenden Parteien (Klerikalfaſchiſten, 
Salandriner) mehr als die erſtrebte Zweidrittelmehrteit. 


Auf die Ermordung Matteottis im Juni 1924 folgte als 
Proteſtdemonſtration der Auszug der Gppoſition auf den Aventin, 
die vom nunmehr: rein faſchiſtiſchen Parlament damit beantwortet 
wurde, daß die Abgeordneten der Oppoſitionsparteien ihrer Man- 
date für verluſtig erklärt wurden. Es ſetzte ferner die faſchiſtiſche 
Geſetzgebung ein, die auf dem Wege über die Geſetze zum Schutz 
des Staates in der Schaffung des korporativen Staates gipfelte. 

Da es im ganzen Lande nunmehr nur noch eine ſtaatlich an⸗ 
erkannte Partei gab, die fih zudem mit dem Staat ſelber identi- 
fizierte, mußte logiſcherweiſe an die Stelle des bisherigen Wahl- 
rechts, welches immerhin noch mehrere Parteien vorfah, ein neuer 
Wahlmodus treten. Von einer Reform des Wahlrechts kann in⸗ 
ſofern nicht geſprochen werden, als es fih um eine völlige Ab- 
ſchaffung der bisher beſtehenden Volksvertretung und ihre Um- 
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wandlung in eine neue form handelt, An die Stelle der bis- 
herigen Abgeordnetenkammer wird die Kammer der Konfêde- 
rationen treten, an die Stelle der Wahl tritt die Ernennung bzw. 
Auswahl der zukünftigen ſtändiſchen Vertreter. Der Senat bleibt 
vorläufig in ſeiner bisherigen Geſtalt beſtehen, doch iſt die 
faſchiſtiſche Kritik an feiner veralteten Zuſammenſetzung nature 
gemäß lebhaft. 

Das neue Wahlrecht iſt im Miniſterrat am 20. Februar, in der 
Kammer gegen die alleinige Oppoſition Giolittis am 16. April und 
im Senat gegen den Widerſpruch von nicht weniger als 45 Sena- 
toren, die in dem neuen Geſetz eine Verletzung der Verfaſſung von 
1848 erblicken, am 12. Mai gebilligt worden. Das Geſetz liegt zur 
Seit dem König zur Unterſchrift vor. 

Das Verfahren iſt folgendes: 

Die Fahl der Abgeordneten wird auf 400 herabgeſetzt. Ganz 
Italien bildet einen einheitlichen, nationalen Wahlkreis. 

Die Generalräte der 15 Konföderationen nationaler Syndikate, 
die zu dieſem Zwecke in Rom zuſammentreten, ſchlagen 800 Kan« 
didaten für die Kammer vor. Als vorgeſchlagen gelten diejenigen 
Kandidaten, die mit Stimmenmehrheit im Generalrat benannt find. 
Weitere 200 Kandidaten werden vorgeſchlagen von denjenigen ge⸗ 
R anerkannten Körperjhaften und Stiftungen, die fih der für- 
orge und Bildungszweden widmen und deren nationale (politifche) 
Bedeutung von einer eigens für dieſen Zweck eingeſetzten Senats- 
kommiſſion anerkannt iji. Zu dieſer Gruppe gehört z. B. das 
Nationale Zentrum, der aus den Popolari hervorgegangene 
faſchiſtiſche Flügel der Ulerikalen. 

Aus dieſem Wahlvorſchlag von 1000 Kandidaten wählt der Große 
Nationalrat des Faſchismus, der bisher verfaſſungsmäßig als Organ 
des Staates noch nicht eingegliedert ift, die endgültigen 400 Abgeord⸗ 
neten aus, und zwar entfallen auf die Konföderationen 500 Kan- 
didaten, die nach einem beſtimmten Prozentſatz zugeteilt werden. 
Die Konföderationen der Gutsbeſitzer und Landarbeiter erhalten je 
12 v. Ñ., die Arbeitgeber und Arbeitnehmer der Induſtrie je 10 v. H. 
Kaufleute und Handelsangeftellte erhalten je 6 v. H., die Unter- 
nehmer von See- und KLufttransporten und ihre Arbeitnehmer je 
5 v. H., die Unternehmer von Land- und Flußtransporten und ihre 
Angeſtellten je 4 v. )., die Bankiers und ihre Angeſtellten je 
5 v. H. und endlich die Konföderation der freien Berufe und Künſtler 
20 v. H. Berückſichtigt man das ziffernmäßige Überwiegen der An- 
geſtellten über die Arbeitgeber, jo ſchneiden letztere bei der prozentu⸗ 
alen Verteilung der Mandate beſonders günſtig ab. 

Die verbleibenden Kandidaten werden auf die vorhin erwähnten 
Hörperſchaften verteilt. 

Hiermit ift keineswegs gejagt, daß der Große Rat ſich an 
dieſes Derteilungsverfahren zu halten hat. Es wird ihm im Geſetz 
vielmehr ausdrücklich das Recht vorbehalten, auch außerhalb der 
Vorſchlagsliſte der Konföderationen Kandidaten, die von den Kon- 
föderationen unberückſichtigt geblieben ſind, an deren Benennung aber 
dem Großen Rat gelegen iſt, zu benennen und die entſprechende 
Anzahl von Kandidaten aus den Dorfchlägen der Konföderationen 
als ungeeignet zu ſtreichen. Die Fahl der jo vom Großen Rat un. 
mittelbar zu bezeichnenden Kandidaten iſt unbeſchränkt. Mit dieſer 
Beſtimmung iſt der Einfluß der Konföderationen auf die Auf⸗ 
8 des Wahlvorſchlages unter Umſtänden faſt illuſoriſch 
gemacht. 

Die endgültige, vom Großen Rat aufgeſtellte Lifte wird als- 
dann in ſämtlichen Gemeinden ausgehängt und der Tag der Dolfs- 


abſtimmung beſtimmt, an dem die Wähler auf die auf dem Wahl- 
zettel gedruckte Frage „Billigen Sie die Liſte der vom Großen 

ationalrat des Faſchismus bezeichneten Abgeordneten“ mit Ja oder 
Nein abzuſtimmen haben. Geheime Wahl iſt im Geſetzentwurf nicht 
vorgeſehen, aber wahrſcheinlich. 

Das Stimmrecht (der Ausdruck „Wahlrecht“ ift nicht am Plate, 
da es fih um ein Plebiſzit handelt) beſitzen alle italieniſchen 
Bürger, die 21 Jahre alt oder mit 18 Jahren bereits verheiratete 
Familienväter ſind auf Grund folgender Erforderniſſe: 

1. Bezahlung des Beitrags zu einem faſchiſtiſchen Syndikat 
be Zugehörigkeit zu einem Unternehmen, das dieſen Beitrag 
eiſtet; 

2. Bezahlung von wenigſtens 100 Lire direkter Steuern im 
Jahr oder wenigſtens einjähriger Beſitz oder Nutznießung von 
Staats- oder Gemeindeanleihen mit einem Zinsertrag von 500 Sire; 
5. aktive oder penſionierte Staatsbeamte; 

4. Mitglied des Klerus einer anerkannten Religionsgemein- 
t. 


ſchaft. 

Wie man hieraus ſieht, iſt der Kreis der Stimmberechtigten faſt 
e Ein Mindeſtaltet für die Kandidaten ift nicht vor- 
geſehen. 

Bei der Abſtimmung entſcheidet die Mehrheit. Wenn eine 
Stimme mehr als die Hälfte der Stimmen für die Liſte abgegeben 
wird, jo bezeichnet fie der Appellationsgerichtshof in Rom, dem die 
Wahlleitung übertragen iſt, als gebilligt und erklärt alle auf der 
Liſte ſtehenden Kandidaten für gewählt. Iſt eine Stimme mehr als 
die Hälfte gegen die Lifte, jo gilt fie als nicht gebilligt. Stimmen- 
gleichheit bedeutet Annahme der Liſte. 

Wird die Liſte abgelehnt, ſo muß eine neue Wahl ſtattfinden. 
Daß dieſer Fall eintreten könnte, iſt wenig wahrſcheinlich, denn die 
Gegner des Faſchismus und ſelbſt die „Nicht⸗Faſchiſten“ werden ſich 
hüten, mit Nein gegen die Liſte zu ſtimmen, fondern es vorziehen, 
ſich der Stimme zu enthalten. Aber das für den zweiten Wahlgang 
theoretiſch vorgeſehene Verfahren entbehrt nicht des Intereſſes. In 
dieſem Falle hat jede Organiſation oder Körperichaft, die mindeftens 
5000 ſtimmberechtigte Mitglieder zählt, das Recht, eine aus 300 
Namen beſtehende Kandidatenlifte aufzuſtellen. Dieſe Liſten werden 
von neuem einer Volksabſtimmung unterworfen. Gewählt find die 
Kandidaten derjenigen Liſte, die die meiſten Stimmen auf ſich ver- 
einigt. Die aus 100 Sitzen beſtehende Minderheit wird entſprechend 
der abgegebenen Stimmen auf die anderen Liſten verteilt, wobei die 
auf der Liſte zuerſt angeführten Kandidaten gewählt ſind. 

In dieſem zweiten Wahlverfahren dürfte wohl eine Art 
Sicherheitsventil zu erblicken fein für den Fall, daß der Faſchismus 
infolge heute noch nicht vorauszuſehender Ereigniſſe einmal ge- 
zwungen fein ſollte, von feiner diktatoriſchen Machtvollkommenhein 
zu einem normaleren Regime herabzufteigen. 

Der Fuſammentritt der Kammer der Konföderationen iji vor- 
läufig auf das Frühjahr 1929 feſtgeſetzt, da im April 1929 die 
Legislaturperiode der jetzigen Kammer abläuft. 

welches die Aufgaben, Rechte und Pflichten des neuen Stände 
parlaments ſein werden, iſt bis jetzt nicht bekanntgeworden. Wenn 
man fih die Frage vorlegt, warum das faſchiſtiſche Syſtem glaubt 
ohne eine Art Volksvertretung nicht auskommen zu können, ſo kann 
die Antwort darauf wohl nur die fein, daß eine gewiſſe Kontrolle 
ſowohl der Polksſtimmung wie auch des Großen Rats ſelber dem 
Leiter der Geſchicke Italiens nur erwünſcht ſein kann. 


Cinn, Zweck und Inhalt der Ausſtellung „Die Ernährung“. 


evor man an ein ſo großes 
Unternehmen wie die Aus⸗ 
ſtellung „Die Ernährung“ zur 

Verwirklichung herantrat, 
mußte man fih genau Red- 
nung darüber ablegen, was 
der Sinn einer ſolchen 
Ausſtellung ſein muß. Aus⸗ 
ſtellungen im landläufigen 
Sinne haben ſehr häufig den 
Charakter der Meſſen und 
das Jiel des Nur⸗Geldver⸗ 
j dienens. Anders ift es mit 
0 ajo jenen Ausſtellungen, die in 
der Tat die Kultur des Volkes und den Aufſtieg ſozialen 
Lebens als Jiel und Zweck hinter fich ſtehen haben. Nicht Eigen- 
zweck und Profitgier durfte maßgebend für die Vorbereitung dieſer 
Ausſtellung ſein, ſie durfte auch nicht getragen werden von einer 
Sonderpropaganda, von der Lebenseinſtellung einzelner, von Kaſte und 
Clique, von Reformern oder anderen Weltverbeſſerern, ſondern fie 
mußte getragen werden vom Geiſt und von der Not 
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unferer Zeit. Der Kampf ums Seben tft der Kampf ums 
tägliche Brot, ift der Kampf um Raum und Licht. Wir Menſchen 
müſſen gegen die Bedrohungen, die von allen Seiten, be- 
fonders von der Technik unſeres Wirtſchaftslebens, auf uns an- 
ftürmen, gewappnet fein, ſoweit dies in unſerer menſchlichen Kraft 
gelegen iſt. Dieſe Bedrohungen der Exiſtenz des Menſchen und feiner 
Geſundheit ſehen wir täglich in den zwei großen Einflüſſen auf 
unſer Leben: Wohnung und Ernährung. In München be⸗ 
reitet man ſich vor, die Wohnungsfrage durch die Ausſtellung „Heim 
und Technik“ zur öffentlichen Diskuſſion zu ſtellen, zweifel- 
los eine ebenſo verdienſtvolle und große Aufgabe, wie wir es hier 
in Berlin durch die Ausſtellung „Die Ernährung“ tun, um die Er 
nährungsfrage in den Mittelpunkt der öffentlichen Meinung zu 
ſtellen. Will man Fragen, die alle angehen und alle bedrohen, 
ſtudieren, ſo muß auch die öffentliche Meinung befragt werden, ſie 
muß mitarbeiten gerade in den Fragen, die uns heute ganz gefangen- 
nehmen: Wohnung und Ernährung, Küche, Haus wirtſchaft und 
Volkswirtſchaft. Beſonders aber find es die Frauen, die hier ein- 
ſpringen und mitarbeiten müſſen, und darüber ſagt Frau Dr. Lüders 
M. d. R., in einem Auffa in der von mir herausgegebenen Feit- 
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ſchrift „Die volksernäh⸗ 
rung“: „Man gehe alle In⸗ 
ſtanzen obrigkeitlicher und pri⸗ 
datwirtſchaftlicher Organifatio- 
nen durch, die ſich z. B. mit 
den Fragen der Siedlung und 
des Wohnungsbaues oder mit 
den Problemen rationeller Pro- 
duktion beſchäftigen, und man 
wird kaum eine finden, in der 
die Frauen, die Leiterinnen der 
Verwendung und Verteilung faſt 
des geſamten Volkseinkommens, 
auch nur um ihren Rat aus den 
Erfahrungen und Bedürfniſſen 
ihres rieſenhaften Arbeitsgebietes 
gefragt werden. Jede einzelne, 
auch die allerkleinſte Berufs- 
gruppe, ſcheint dem Staate und 
der Wirtſchaft wichtiger zu ſein, 
als die Gruppe der Hausfrauen, 
die nicht nur an Fahl, ſondern 
meines Erachtens auch an volks⸗ 
wirtſchaftlicher Bedeutung und 
kulturellem Wert alle anderen 
weit übertrifft.“ — Was hilft 
alle Rationalifierung, was helfen 
Geſetze und Verordnungen, wenn 
nicht in den Dingen der Woh⸗ 
nung und Ernährung auch die 
Frau hinzugezogen, beraten und 
belehrt wird. 

So war denn der Gedanke, der die Ausſtellung „Die Ernährung“ 
ins Leben treten ließ, das Ergebnis und der Ausfluß einer tief⸗ 
gründigen Dorunterfuchung und einer langjährigen Arbeit und Er- 
fahrung auf dem Gebiete der Dolksaufklärung. Er ift die Aus- 
löſung des Wunſches, ein Podium zu ſchaffen, von wo aus der 
breiten Offentlichkeit einmal die Augen erſchloſſen werden über den 
tieferen Sinn der Nahrung in ihrer Beziehung zum Menſchen, in 
ihrer Beziehung zur Erde, die der Menſch bebaut, und zur geſamten 
gopa Volkswirtſchaft. Die Ausſtellung foll zeigen, daß die 

ahrung mit dem Menſchen eine enge Symbioſe bildet, daß 
beide in unabänderlicher Abhängigkeit voneinander ſtehen, daß 
Dolfs- und Weltwirtſchaft von der Beſchaffung der Nahrung 
diktiert wird. Und ferner, daß das Leben, die Geſundheit 
des einzelnen, des Volkes und der Dölfer, durch fie geſchaffen, 
aber auch, wenn ſie falſch angewendet wird, vernichtet wird, 
daß es der Menſch in ſeiner Hand hat, durch kluge und 
wirtſchaftliche Maßnahmen an Hand der Forſchungsergebniſſe 
unſerer Wiſſenſchaft ſich die Nahrung in gutem Sinne dienſtbar 
zu machen und ſich durch ihre Hilfe ſtark, geſund und 
froh zu erhalten. Ein ſolcher Menſch iſt ein arbeitſamer Menſch, 
Arbeit aber iſt Wohlſtand und Aufſtieg zu den Höhen der Kultur. 


Dieſe Gedankengänge und 
Sufammenhänge muß man fih 
zunächſt einmal klarmachen, um 
zu erfaſſen, daß die Ausſtellung 
„Die Ernährung“ ein hohes und 
ſoziales Fiel verfolgt, und es 
war gewiß im wahren Sinne 
des Wortes richtig, in die Über- 
ſchrift des Pröſpektes der Ge⸗ 
ſamtausſtellung die Worte groß 
und deutlich zu ſetzen: „Dienſt 
am Volk.“ Weſentlich ift, daß 
dieſe Ausftellung Anlaß gegeben 
bat zur Bearbeitung vieler Fra⸗ 
gen, an denen man bisher acht« 
los vorübergegangen war, oder 
an die man ſich mangels tieferer 
Kenntniſſe nicht herangetraut 
hatte. Dieles mußte in dem 
Jahr der Vorbereitung ſtudiert 
werden, insbeſondere in der Hin- 
ſicht mußte Klarheit geſchaffen 
werden, wie man die Kenntnijje 
an das Polt heranbringt. Es 
war von großer Bedeutung, zu 
überlegen, wie Erziehung 
und Unterricht an der 
ganzen Frageſtellung teilnehmen 
konnten, in welcher Weiſe die 
Nahrungs- und Ernährungslehre 
in den Schulen zur Gel- 
tung kommen ſoll, um über 
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erhielt man in den wichtigsten Lebensmitteln 
00=J 1928 am4.4 in Dresden 


die Schule und die Hauswirt⸗ 


ſchaft die Volkswirtſchaft zu be⸗ 
fruchten. 
Die Ausſtellung iſt ge⸗ 


gliedert in drei große Hallen. 
Die erſte Halle ſtellt in 
ihrem erſten Teil die Nahrungs» 
und Ernährungswiſſenſchaft und 
-wirtſchaft dar, im zweiten Teil 
die Nahrungsmittelproduktion in 
Landwirtſchaft und Gartenbau. 
Die zweite Halle erfaßt 
die Nahrungsmittelverarbeitung 
in techniſchen Betrieben, die 
dritte Halle hat die große 
Gruppe „Die Milch“ auf- 
genommen, im übrigen aber 
dient fie der Derbrauchergruppe. 
Sie zeigt die praktiſche Ernäh- 
rungsweiſe im täglichen Leben; 
auf der letzten Galerie in der 
Halle finden wir die Gruppe 
„Erziehung und Unterricht”, 
„Küchenchemie“, „Schulküche“, 
„Diätküche“, „Lehrmittel“, „Lehr ⸗ 
bücher“. Das Freigelände zeigt 
in Gärten und Ackern, wie die 
Nahrung in Gottes freier Natur 
emporwächſt, die Volksküche 
und den Fruchttempel. 

Die „Ernährungsphy- 
ſio logie“, die in einer Sonder« 
ausſtellung des Dresdner Hygiene-Mufjeums zur Darſtellung gebracht 
wird, zeigt den Menſchen mit ſeinen Ernährungsorganen und deren 
Funktionen, das Maß und die Qualität der Nahrung, die der 
Menſch zu ſich nehmen ſoll, die Krankheiten, die entſtehen, wenn 
wir uns falſch ernähren; fo lernen wir die Ditaminmangel-Kranf- 
heiten, die Mineralſtoffmangel⸗Krankheiten kennen und werden ges 
warnt vor ſo vielen Ernährungsſchäden, denen wir durch die 
moderne Technik, verſtändnisloſes Kochen und durch eigene perſön⸗ 
liche Torheiten ausgeſetzt ſind. In erfreulicher Weiſe werden wir 
durch das Kaiſer-Wilhelm⸗Inſtitut für Arbeitsphyfiologie bekannt 
gemacht mit der Einwirkung der Ernährung auf die Arbeitsvor- 
gänge der verſchiedenen Berufe, und in anderen Gruppen, z. B. der 
Gruppe Maſſenernährung, Gruppe Dolksküche, Kinderſpeiſung uſw., 
wird immer wieder auf eine rationelle, billige und geſunde Berpfle⸗ 
gung minderbemittelter Bevölkerungsſchichten aufmerkſam gemacht; 
tägliche Koſtzettel und ausführliche Berechnungen für die tägliche 
Koft der Familie des Arbeiterhaushaltes, für Kantinen- 
pewirtſchaftungen uſw. find aufgeſtellt worden. An dieſen Fragen 
nimmt die Ausſtellung der Stadt Berlin beſonders regen An« 
teil. Das Haiſerin⸗Auguſte⸗Viktoria⸗Hhaus hat es übernommen, in 
einer großen Sonderausſtellung die Darſtellung der Ernährung 
von Mutter und Kind 
vor Augen zu führen. Gerade 
dieje. Gruppe wird zweifellos ein 
beſonders reges Intereſſe er- 
wecken, das die breiteſte Öffent« 
lichkeit, alle Mütter und Fami- 
lienväter, Pflegerinnen und junge 
Töchter beanſprucht. — Wir 
ſehen in dieſer Halle ſodann 
noch die Ausſtellung der deut⸗ 
ſchen Fahnärzte, die auf die 
Wichtigkeit eines guten Ge ⸗ 
biſſes in ſeiner Beziehung für 
die Verdauung und den Stoff- 
wechſel und ſomit für die Ge⸗ 
ſundheit des Menſchen hinweiſen; 
wir jehen die Bedeutung des 
Waſſers im menſchlichen und 
wirtſchaftlichen Haushalt, von 
der Landesanſtalt für Waſſer⸗, 
Boden- und Lufthygiene dar- 
geſtellt, und betreten nun die 
Gruppe der landwirtſchaftlichen 
Produktion. 


Bier fei der Beſucher zu- 
nächſt verwieſen auf die Ge⸗ 
ſchichte der Ernährung, 
die von Herrn Dr. Neuſtätter 
geführt wird und, von den älteſten 
Seiten der verſchiedenen Völker 
beginnend, bis auf unſere Zeit die 
Geſtaltung und die Wandlungen 


175 


Der Heimatdienft 


in der Volksernährung behandelt, 
und in der wir ſehen, wie Kultur 
und Natur und die Geſchichte 
der Ernährung der Völker mit- 
einander verwachſen ſind. Wir 


ſehen dabei den Landbau in 

ſeiner primitivften Form und 

werden ſomit übergeleitet in die gesetzt. 

große Gruppe „Landwirt- 55 5 
ſchaft und Gartenbau“, ` Körpergewicht E 


die im Auftrag des Deutſchen 
Landwirtſchaftsrates mit Unter- 
ſtützung eines großen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gremiums von Pro⸗ 
feſſoren der landwirtſchaftlichen 
und tierärztlichen Hochſchule 
Berlin — unter Führung von 
Gkonomierat Keifer — fowie 
durch den Keichsverband des 
Deutſchen Gartenbaues, die Bio⸗ 
logiſche Reichsanſtalt, die Sehr- 
und Forſchungsanſtalt für Obſt 
und Gartenbau in allen ihren 
Phaſen gezeigt wird. Es iſt keine 
landwirtſchaftliche Ausſtellung, 
ſondern eine Lehrausſtellung, in 
der der Städter ſieht, wie er 
ſelbſt mit dem Land bis in 
alle Einzelheiten ſeines Lebens 
verknüpft iſt. Aber auch der 
Landmann wird ſtaunen über 
die Mannigfaltigkeiten der Pro⸗ 
dukte, die ſein Beruf, fein Grund und Boden den Menſchen dar- 
bringen. — Bevor wir die Halle 1 verlaſſen, werden wir mit be⸗ 
ſonderem Intereſſe noch die großen Laboratorien eingehend be⸗ 
trachten, die von dem Neichsgefundheitsamt aufgeſtellt 1 das 
Stoffwechſellaboratorium, die Laboratorien und Verſuchseinrich⸗ 
tungen der Forſchungsanſtalten für Getreideſchutz, Getreidever⸗ 
arbeitung, für Müllerei und Bäckerei. — 

Wir kommen nun zur Halle II. Gleich zu Beginn dieſer Halle 
ſehen wir vielleicht das Intereſſanteſte, was die Technik in den 
letzten Jahren für die Nahrungsmittelinduſtrie geleiſtet hat, das 
ift eine mit allen modernen Einrichtungen verſehene Präſer ven ⸗ 
fabrik, die im vollen Betrieb z. B. das Eindampfen und 
Trocknen von friſchen Früchten, der Milch, von Hefe, von Blut, die 
Herſtellung der verſchiedenen Nahrungs- und Nährpräparate vor 
Augen geführt, in der Kälte und Luftleere dominieren. Es iſt 
die Firma Emil Paßburg, Berlin, die es ſich zur Aufgabe geſtellt 
hat, die Nahrungsmittelverarbeitung und »konſervierung auf natür- 
lichem, ſchonungsvollſtem Wege vorzunehmen. Es iſt die gleiche 
Firma, die ſchon in Halle I in der Gruppe Kolloidchemie die 
moderne Kolloidmühle ausſtellte und die in dem Labora- 
torium „Chemie der Küche“ die Vorgänge der luftfreien 
Trocknung im Vakuum durch einen Verſuchsapparat vor Augen 
führt. Sehen wir uns im 
übrigen Teil dieſer Halle um, ſo 
werden wir von einem in das 
andere Erſtaunen verſetzt. Wir 
jehen hier m einem allzu großen 
Ausmaß die Propaganda für den 
Kaffee, wir ſehen aber auch den 
ſeiner Giftſtoffe beraubten, den 
koffeinfreien Kaffee, den Malz⸗ 
kaffee; wir ſehen in gewaltigem 
Ausmaß die Glmühle (Brind- 
man & Mergell, Hamburg) und 
eine ganz modern eingerich- 
tete Hamburger Margarinefabrik 
(Heinrich Voß), wir ſehen die 
Schokoladeninduſtrie, dasBäckerei⸗ 
gewerbe, die Großbäckerei von 
Mittler und die moderne hygi⸗ 
eniſche Getreideenthülſung von 
Steinmetz, das Schlütermehl, das 
Knäckebrot und manches andere. 

Eine Ausſtellung in der Aus⸗ 
ſtellung Aig in Halle III ſtellt 
„Die ilch“ dar. Unter der 
Führung von Geh, Rat Dr. 
Boſe, des Referenten im 
Reichsernährungsminiſterium, iſt 
hier eine wiſſenſchaftlich > ted 
niſche, aufklärende Deranftaltung 
getroffen, wie ſie bisher viel⸗ 
leicht noch nirgends in der Welt 
in ſolcher Größe und Über- 
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Nach Erhebungen von 43 amerikani- 
schen Lebensversicherungen im 

Laufe von 24 Jahren an 185579 
fetten und 550 108 mageren 
Versicherten. 
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Muttermilch schützt alle 


Dicke werden nicht alta, d ae en er piiss > 
Sterblichkeit der Normalgewichtigen ist 100, die der Un- 
fer- und Übergewichtigen ins Verhältnis dazu 


Sterblichkeit der über 45 Jahre versicherten 


100! 


Nach den Sammlungen des Deutschen 


leitung des Referenten zuſammengeſchloſſen, 


Sterblichkeit 
der Brustkinder der Flasthenkinder 


ſichtlichkeit gezeigt worden iſt. 


Säuglingspflege, bis zur Küche 
der Hausfrau in allen ihren 
Phaſen, mit allen ihren Zwiſchen⸗ 
und Vebenprodukten wird hier 
gezeigt, mit allen modernen Er⸗ 
rungenſchaften neuzeitlicher Tech ⸗ 
nik und Forſchung. Die Unter⸗ 
ſuchung der Milch in beſonderen, 
vorzüglich eingerichteten Labo⸗ 
ratorien, an den verſchiedenen 
Stellen, Stall, Markt, Polizei, 
Forſchungsinſtituten, Haushalt, 
überall ſehen wir das Eingreifen 
der wiſſenſchaftlichen Unter- 
ſuchungen und das Beſtreben, 
höchſte Qualität zu erreichen, um 
deutſcher Ware Anerkennung zu 
verſchaffen und Auslandsware 
durch Qualitätsiteigerung der hei- 
matlichen Produkte den Weg zu 
verfperren. — Wir ſehen fodann 
in der Halle des Kon- 
ſums noch eine große Reihe 
vielleicht der intereſſanteſten 
Konfummittel, die insbefondere 
die Hausfrauen und die Schulen 
intereſſieren. Es iſt daher 
Ul. b. empfehlenswert, daß ſich die Be⸗ 

ſucher nicht verſpäten, um dieſen 
letzten Teil der Halle voll und ganz zu genießen. In der Mitte 
dieſer Halle ſehen wir in einem indiſchen Tempel untergebracht 
den „heiligen Reis“ und ſeine Verwendung in der Küche und 
feine Bedeutung für die Ernährung. — Die Kolloidchemie, von der 
auch ſelbſt der Laie und die Hausfrau allmählich manches gehört 
haben, wird nicht nur in der erſten wiſſenſchaftlichen Halle gezeigt, 
ſondern fie wird durch die deutſchen Gelatinefabriken hier zur Dor- 
führung gebracht. Wir ſehen noch manche bekannten Firmen, die 
ihre Produkte, fei es im Hochbetrieb, fei es im Fabrikationsbetrieb, 
vorführen, fie alle hier zu nennen, ift natürlich ausgeſchloſſen. — 
Was uns jedoch an der ganzen Ausſtellung vielleicht am meiſten 
am Herzen liegt, das ift die Ausſtellung des Reichs verbandes 
der deutſchen Hausfrauenvereine und des Reichs ⸗ 
verbandes landwirtſchaftlicher KHausfrauenver- 
eine und der Reichsforſchungsgeſellſchaft für 
Wirtſchaftlichkeit im Bau- und Wohnungsweſen. 
Diefe großen Organiſationen haben fih unter der Gruppen- 
um die Küche 
der Hausfrau darzuſtellen, und zwar ſehen wir nicht etwa 
eine Prunkküche, ſondern die Küche des einfachen und des 
kleinen Mannes, der ſich mit beſcheidenen und einfachen Mitteln 
ein Siedlungshäuschen baut oder mit einer ſtädtiſchen Wohnküche 
vorliebnehmen muß; ebenſo jehen 
wir die einfache Küche eines 
ländlichen kleinen Betriebes. Alle 
Küchen jedoch praktiſch, modern, 
keine Raum- und keine Material⸗ 
verſchwendung. Es werden ſechs 
Küchen gezeigt, und in je eine 
dieſer Küchen wird täglich das 
Mahl für eine fünfköpfige Fa⸗ 
milie bereitet. Der Küchenzettel 
wird mit allen Berechnungen der 
Kalorien, Vitamine, Preiſe uſw. 


Hygiene-Museums 


täglich bekanntgegeben. Die 
Galerie bringt ſodann, wie ſchon 
erwähnt, die große Lehr ⸗ 
mittelausſtellung, das 
Lehrlaboratorium mit 
feinen hochintereſſanten Der- 


ſuchsvorführungen über die che⸗ 
miſchen Vorgänge beim Kochen, 
Braten, Backen, beim Gerinnen, 
Röſten, das mikroſkopiſche Kochen 
uſw. Eine beſondere Anziehungs⸗ 
kraft wird alsdann die Dor- 
führung der gärungsloſen 
Früchte verwertung, die 
gleichfalls in dieſem Laborato⸗ 
rium gezeigt wird, haben, fos 
wie manche andere ſchulmäß ige 
Aufklärung über Nahrungs- 
und Ernährungsvorgänge. Eine 
Reihe ſolcher Vorgänge werden 


Flasche bedroht alle 


Der Heimatdienft 
a ae Be na INAH JM UN BRETT TET. TG ANGE SKA PANG AR Pa 7: Vs BLITZER ZEITEN ROTER TAn KE STAR DANANG TATA. ERS FTSE 


auch in dem Küchenlaboratorium der Berliner Schulen gezeigt, 
die in vier Kojen auf der Galerie gleichfalls zur Darſtellung 
gelangen. Beſonders intereffieren wird die Gruppe „Kranken ⸗ 
ernährung und Diätküche“, letztere vorgeführt vom 
Sette⸗-Derein. Das Intereſſe für Diätetik ift ja gerade in den 
letzten Jahren ganz beſonders wachgerufen worden, und ſo wird 
denn auch dieſe Gruppe, die von den namhafteſten Diäto therapeuten 
des In- und Auslandes geführt und beſchickt wird, ein ganz bes 
ſonderer Anziehungspunkt fein, ebenſo wie die daran anſchließende 
Koje 5 des Deutfhen Roten Kreuzes. — Wir fehen, daß 
der letzte Teil der dritten Halle die wichtigſten und intereſſanteſten 
. Darjtellungen bringt; es ift daher empfehlenswert, ſich für dieſen 
Teil hinreichend Seit zu laſſen. 

Ich ſagte ſchon vorher, daß hinter der dritten Halle die land» 
wirtſchaftlichen Derfuchsfelder liegen, wir müſſen aber noch ein 
anderes Freigelände beſuchen, d. i. das Freigelände zwiſchen der 
zweiten und dritten Halle. Hier finden wir zwei ganz beſonders 
intereſſante und wertvolle Ausſtellungsobjekte, das eine iſt die 
Berliner Dolksküche, die uns in einem ſchönen, kleinen 
Mufterhaus die Volksſpeiſung zu billigſtem Geld vor Augen führt, 


das andere tft ein vornehmer Früchtepavillon, der ſchon von 
weitem die Augen aller Beſucher auf ſich ziehen wird. Brot, Milch und 
Obſt ſtehen ja in dem Mittelpunkt unferer geſamten Ernährung, und 
ſomit auch dieſer Früchtetempel. Es ift hier dafür Sorge getragen, 
daß das herrlichſte Obſt, die Verarbeitung des Obſtes zu allen mög- 
lichen Obſtſpeiſen, Obſtſalaten, Diätſpeiſen, Erfriſchungsgetränken, 
Obſteisſpeiſen und vieles andere zu ſehen ift, und dazu kommt, daß 
alle dieſe Herrlichkeiten auch zu billigem Preis verzehrt werden 
können. Wahrlich ein Anziehungspunkt der ganzen Ausſtellung. 
Auf den Beſuch dieſes Fruchttempels ſei der Beſucher ganz beſonders 
verwieſen. 

Wir find am Ende unſerer Wanderung, und wenn wir zurück 
blicken, jo ift es ein ungeheuer weiter und intereſſanter Weg geweſen. 
Man muß ihn, wenn die Ausſtellung einmal eröffnet iſt, immer wieder 
gehen, denn es werden immer neue Fragen auftreten und neue Un- 
regungen geboten, und wichtiges Wiſſen wird vermittelt. Die Aus- 
ſtellung ift ein Lehrbuch in Ernährungslehre und der Nahrungs» 
technik, der Volkswirtſchaft und Hauswirtſchaft, das man nicht nur 
durchblättern darf, ſondern das man ſtudieren muß. Wenn das Volt 
ſich die Lehren dieſer Ausſtellung dienſtbar macht, dann iſt erreicht, 
was fie will: Dien ſt am Polk zu fein, 


Germanen und Glawen. 


Von Oskar P. 


Das uralte und jetzt wieder ſo bedeutungsvolle Problem des 
Verhältniſſes zwiſchen Germanentum und Slawentum ift von Rudolf 
Nadolny, dem deutſchen Botſchafter in Konſtantinopel, in feinem 
jüngſt erſchienenen Buche: „Germaniſierung oder sSlawiſierung“ 
eine Entgegnung auf Maſaryks Buch: „Das neue Europa“, in 
intereffanter und neuer Weiſe behandelt worden. Die Schrift geht, 
obwohl ſie nicht umfangreich iſt, weit über den Rahmen einer 
bloßen Polemik hinaus. Sie bemüht ſich, in die alte Frage neue 
Aſpekte hineinzutragen und ſucht vor allem nach einer Löſung. Schon 
weil unſere Seit nach folder Löſung des beinahe unentwirrbar 
ſcheinenden Knäuels von Nationalitätenfragen im einſtmals deut- 
ſchen Often geradezu ſchreit, ift jeder Ausblick doppelt willkommen 
und es lohnt fih auf die Nadolnyſchen Grundgedanken näher ein- 
zugehen. 

In dem „deutſchen Drang nach Oſten“ hat be- 
kannklich die Kriegslegende unſerer Gegner eine Haupturſache für 
den Ausbruch des Weltkrieges geſehen. Das berühmte Wort eines 
öſterreichiſchen Alldeutſchen „von Berlin bis Bagdad“ ift als Illu 
ſtration für diefe Tendenz, die fich beſonders gegen die ſlawiſchen 
Dölter richten ſollte, hervorgehoben worden. Nadolnp ſtellt hierzu 
feſt, daß es einen Pangermanismus in dem Sinne einer ſolchen 
politiſchen Doktrin nicht gegeben hat. der folder Ziele oft ber 
ſchuldigte Alldeutſche Verband war feiner Meinung nach nicht 
viel anderes als eine ſchlechte Imitation des engliſchen Jmperialis« 
mus, und iſt mit weltfremdem Spießertum und falſch angewandtem 
Temperament in der Verfolgung feiner „Hochziele“ dem Auslande, aber 
auch den vernünftigen Leuten in der Heimat oft auf die Aerven 
gefallen, daß dieſer Verband auf die amtliche deutſche Politik keinen 
Einfluß gehabt hat und daß Deutſchland keine Eroberungsziele im 
Oſten hatte, wegen deren es auf den Weltkrieg hätte losſteuern ſollen, 
iſt allgemein bekannt. Umgekehrt könne man das gleiche nicht von dem 

anſlawismus jagen, der keine bloße Dereinsangelegenheit, 
ondern wirklich ein Werkzeug der Politik unſerer Feinde, namente 
lich der ruſſiſchen, geweſen ift. Das wird im einzelnen nach. 
gewieſen. „das von Maſaryk im Neuen Europa aufgeſtellte und 
in den Friedensverträgen des Weltkrieges im großen und ganzen 
durchgeführte territoriale Programm ſtand in ſeinen Grundzügen 
feſt und der weſtliche Panſlawismus konzentrierte ſich eigentlich 
nur noch in der Idee, die gemeinſamen Kräfte des Slawentums 
dazu zu benutzen, um es durchzuführen.“ Nadolny definiert den 
Panſlawismus, wie er fih bis zur Beendigung des Weltkrieges in 
der praktiſchen Politik gezeigt hat als „die Gefamtheit der Kräfte 
aller Stämme der ſlawiſchen Kaſſe, gerichtet auf die Schaffung eines 
Herrſchaftsbereichs ſlawiſcher Staaten in allen von Slawen bes 
wohnten oder von ihnen im Laufe der Geſchichte je bewohnt ge- 
weſenen oder beherrſchten Gebieten“. So ftehe der Panjlawismus 
jetzt bedrohlich da und wenn man feine Führer, wie Maſaryk nach 
den weiteren Tendenzen dieſer für den Weltkrieg in erſter Linie 
mitverantwortlichen politiſchen Bewegung frage, ſo antworten ſie 
zes komme nur auf die Deutſchen an, daß fie fih auf ihr deutſches 
Territorium beſchränken“. Er 

Was verfteht man nun unter dieſem deutſchen Territorium? 
Hier differiert Nadolny erheblich mit Maſaryk. Letzterer hält alles 
Land öſtlich der Elbe für urſprünglich ſlawiſches Land, von den 
Deutſchen in ihrem Drange nach Often den rechten Herren entriſſen; 
Aadolny beweiſt demgegenüber an der Hand außerordentlich inter ⸗ 
eſſanter hiftorifcher, ethnologiſcher und archäologiſcher Ausführungen, 


Trautmann. 


daß urſprünglich alles Land bis zur Weichſel deutſch war, und daß 
jenes Gſtelbien, auf das nun [don Tauſende von Jahren die une 
geheuren Pendelſchwingungen der Völker hin und her gehen, in den 
pern Koloniſterungsunternehmen der Deutſchen nur dem urſprüng⸗ 
ichen Eigentümer wiedergewonnen wurden. Dieſer Punkt hat, wie 
wir ſehen werden, eine gewiſſe grundlegende Bedeutung für die 
Zukunft. Im ganzen ift nach Nadolny nicht deutſcher Drang nach 
dem Often, ſondern ſlawiſcher Drang nach dem Weſten und deutſche 
Abwehr die geſchichtliche Wahrheit. — $ 

Und nun die Sukunft jener deutfch-flawifchen Miſchzone 
zwiſchen Weichſel—Karpathen und Eibe— Böhmerwald? Die 
ſchönſte Aufgabe für Völkerbund und feinen Minoritätenausſchuß 
wäre eine neue Grenzziehung derart, daß die ſchlimmſten Übel des 
Minoritätenloſes wenigſtens beſeitigt würden unter Berückſichtigung 
des Willens der betreffenden Grenzbevölkerungen mit Umſiedlungs⸗ 
optionen und Bevölkerungsaustauſch. Aber auch beim beſten 
Willen wird dies mit Rüdficht auf Sicherheitsbedürfniſſe der Staaten, 
auf geopolitiſche Urſachen und hauptſächlich deshalb nicht möglich 
ſein, weil mehr oder weniger die ganze Miſchzone ein wirres 
miſchgebiet iſt. Der Friedensvertrag hat die Probleme nicht 
gelöft, er hat nur die Verwirrung noch vermehrt. Die Methode 
des fortgeſetzten Nationalitätenkampfes iſt ſein 
a der internationale Minoritätenſchutz ift demgegenüber 
machtlos. 

Nadolny will hier den höheren geſchichtlichen Zweck der jahr« 
tauſendelangen Entwicklung ſuchen. Er will jene in Kämpfen ſich 
aufreibende Bevölkerung, der auch als er Abkömmling von Slawen 
und Deutſchen angehört, auf die Liebe zur gemeinfamen 
Heimat, auf die Notwendigkeit gegenſeitiger 
Dereinigung hinweiſen. Jenes Gſtgebiet hat gerade in der 
Herbeiführung der Völkermiſchung eine beſondere Menſchenraſſe ge- 
züchtet, die für die Menfchheit in ihren größten Vertretern Huf 
laser a Kant, Kopernikus und Herder Bedeutendes ges 
e at. 

„Aus deutſchem und flawifhem Blut, aus deutſchem und fla- 
wiſchem Weſen, aus deutſcher und ſlawiſcher Sprache und deutſcher 
Kultur und flawiſchem Herkommen bildet fih in der Rieſenretorte 
dieſer gone ein ſichtlich neues völkiſches Erzeugnis, deutſch zwar 
in ſeiner Geſamtfarbe und Gattungsbeſtimmung aber in ſeiner 
Struktur und in ſeinem individuellen Organismus doch anders 
geartet, eine neue Spezies, eine neue oftelbifche Volksart!“ 

So ſieht Nadolny die Löſung dieſer ungeheuren Völkerfrage nur 
in der Derfchmelzung der beiden Raſſen in der Grenzzone und in der 
Entſtehung eines neuen oſtelbiſchen Dolfstums — mit endlichem 
Anſchluß an das Deutſchtum. den Vorwurf der Utopie weiſt er 
urlick. Es zeige fih ſchon jetzt, daß die Kulturmenſchheit von der 

bertreibung des Nationalitätenprinzips zurückkomme, das an allem 
Unheil ſchuld fei. Nur ein Schritt, allerdings ein großer, fei es 
von dieſer notwendigen Erkenntnis zu einer bewußten Entwicklung 
der gekennzeichneten Art. Dann würde der „zweitauſendjährige 
Kreislauf der Entwicklung vollendet und das vom Gärungsprozeß 
völkiſcher Vermiſchung durchſchütterte Gebiet wieder zum Be- 
harrungszuftande völkiſcher Einheitlichkeit zurückgediehen fein“! 

Die Ausführungen des Verfaſſers, der fih durch die kurze klare 
Art ſeiner Gedankenentwicklung auszeichnet, verdienen aus mehr 
als einem Geſichtspunkte Beachtung. Insbeſondere erſcheinen ſie 
muſtergültig in ihrer Freiheit von nationaler Doreingenommenheit 
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und Unduldſamkeit. Sie laffen jeder Notionalität das ihre, warnen 
aber vor den Übertreibungen eines Nationalismus, der das Unglück 
der Völker ift und bemühen fih endlich um eine Syntheſe. 

Was der Derfaffer über Panſlawismus ſagt und feinen Einfluß 
auf die Entſtehung der zum Weltkrieg führenden Gegenſätze, mußte 
einmal in autoritativer Form geſagt werden. Jetzt iſt alles Deutſch⸗ 
tum in Oft, Weit und Süd jhon lange in der Defenfive, die Der- 
gangenheit zeigt ſich der unbeteiligten Außenwelt klarer als früher, 
wo in der Gegenwart alle Tage die Schreie der unterdrückten Deut⸗ 
ſchen, namentlich in den neugegründeten Oſtländern, vernehmlich 
ertönen. Nationale Duldſamkeit ift Tichechen und Polen ſtets fremd 
geweſen; das war verſtändlich, ſo lange dieſe Völker unter fremdem 
Septer gelebt haben. Werden ſie aber jetzt, wo ſie ihre nationale 
Freiheit erworben haben, fih ändern? Werden fie gar Intereſſe an 
einer Syntheſe auf dem von Nadolny angegebenen Wege zeigen, der 
in der Miſchzone die eigenen Stammesgenoſſen zur Symbioſe mit 
den bisher ee Deutſchen und ſchließlich zum Aufgeben der 
nationalen Eigenart führen foll? 

Herder hat ſeinerzeit durch ſeine vom tiefſten Menſchentum 
durchglühten Schriften den ſlawiſchen Völkern den Weg zum natio- 
nalen Aufſchwung, ja überhaupt erſt zum nationalen Sichſelbſt⸗ 
finden gewieſen. Aus dieſen Zumanitätsgedanken ift das geworden, 


was wir heute an nationalem Fanatismus und nationaler Unduld⸗ 
ſamkeit überall emporkeimen ſehen. Wann werden die Denter und 
Dichter bei den ſlawiſchen Völkerſchaften erſtehen, die den Weg zur 
Derföhnung und die Abkehr vom nationalen Terror gegen die 
deutſchen Polksgenoſſen in ebenſo menſchlich ſchöner Art zeigen 
werden, wie Herder, Schlötzer und andere Deutſche das vor hundert 
Jahren getan haben? 

Nadolny hat in feinem, bei Otto Stollberg in Berlin verlegten 
Buche einen Weg der Verſöhnung gewieſen, der dem ftändigen 
Kampfe ein Ende machen will. Das ift fein Verdienſt. der Weg 
ift ſchwer zu beſchreiten, aber er eröffnet eine ſchmale Ausſicht auf 
eine Befriedung der Nationalitäten im Oſten, die es bei dem 
gegenwärtigen Fuſtande nicht gibt und ohne feine Anderung niemals 
geben kann. 

Daß die Weltgeſchichte in ihren nach Jahrtauſenden zählenden 
Pendelſchwingungen den Weg der Synthefe geht, ift für jeden, der 
in der Vergangenheit Oſtelbiens leſen kann, klar zu erſehen. Ob die 
Menfchheit mit der engen Binde des nationalen Fanatismus vor 
Augen ſolchen Wegen der Beſtimmung bewußt entgegenzukommen den 
mut aa wird, wollen wir abwarten, wir wollen die Hoffnung 
darauf nicht aufgeben, wenn einmal der gegenwärtige Höhepunkt 
der nationalifttichen Leidenſchaften überwunden fein wird. 


Die Reichsfinanzverwaltung. 


Wie ſie ſich aufbaut und wie ſie arbeitet. 


Don Steuerſekretär A. Gierſchmann, Olpe. 


In der Vorkriegszeit verfügte das Deutſche Reich als Haupt- 
einnahmequellen über die Hölle und Verbrauchsſteuern, über Erträge 
aus Poſt- und Telegraphenweſen, ſowie Über Einkünfte aus ſonſtigen 
Derwaltungszweigen. Soweit die Ausgaben durch dieſe Einnahmen 
nicht gedeckt wurden, waren von den einzelnen Bundesſtaaten nach 
Maßgabe ihrer Bevölkerung Beiträge an das Keich zu entrichten 
(ſogenannte Matrikularbeiträge). 

Als Reichsiteuern wurden, außer den Zöllen, hauptfächlich Der- 
brauchsſteuern erhoben. Es handelte ſich dabei um die Beſteuerung 
von Salz, Tabak, Branntwein, guder und Bier, ferner um eine 
Wechſelſtempelſteuer. Die Bundesſtaaten behielten die einträglichſten 
Steuern für fih, insbeſondere die Einkommen- und Beſitzſteuern. 

Als direkte Steuer des Reiches wurde erſtmalig 1915 der 
Wehrbeitrag erhoben. Während des Krieges jah ſich das Reich ſchließ⸗ 
lich gezwungen, um weitere Einnahmequellen zu erſchließen, mit der 
bis dahin beſtehenden Steuerverteilung, wonach die direkte Bes 
ſteuerung ausſchließlich Sache der Bundesſtaaten war, zu brechen und 
nun auch ſeinerſeits direkte Steuern einzuführen. Es folgte die 
Erhebung von Beſitz⸗ und Kriegsſteuern, Umſatz⸗, Luxus- und Der- 
mögensſteuer uſw. 

Die Verwaltung ſowohl der Zölle als auch der übrigen Reichs⸗ 
ſteuern erfolgte vor dem Kriege durch Länderbehörden. Das Reich 
hatte fih nur Überwachungsbefugniſſe vorbehalten. Die Verwaltung 
des Reichsvermögens erfolgte durch das Keichsſchatzamt, das von 
einem Staatsſekretär geleitet wurde. Die Reichsſchulden verwaltung 
war der preußiſchen Schuldenverwaltung angegliedert. 

Die Kontrolle der Haushaltsführung, die heute durch den Rech⸗ 
nungshof für das Deutſche Reich erfolgt, wurde durch die preußiſche 
Oberrechnungskammer wahrgenommen. 

Dieſe Derhältniffe beſtanden bis zum Kriegsende. Eine grund- 
legende Anderung in der Steuerhoheit des Reiches und die Bildung 
einer reichseigenen Finanzverwaltung brachte die große Finanzreform 
von 1919. 

* 


Nach dem unglücklichen Ausgang des Krieges ſtand die junge 
deutſche Republik vor ungeahnten finanzpolitiſchen Problemen. Ge⸗ 
waltige Kriegslaſten mußten von der verarmten Volkswirtſchaft ge⸗ 
tragen werden: an die ehemaligen Feinde waren rieſige Summen als 
Kriegsentfhädigung abzuführen, ferner erforderte die Fürſorge für 
Kriegsbefhädigte und =hinterbliebene, für Liquidationsgeſchädigte 
u. a. m. beträchtliche Aufwendungen. Eine bis dahin unerhörte 
ſteuerliche Belaſtung ſtand dem deutſchen Volke bevor. 

Für alle dieſe Ausgaben haftete das Reich. Die Folge war eine 
Erweiterung feiner Finanzhoheit. Es mußte die 
wichtigſten direkten Steuern, die ſolange den Ländern vorbehalten 
waren, an fich ziehen, namentlich die Einfommen- und Beſitzſteuern. 

Die Kompetenzerweiterung des Reiches ift durch die neue Reichs⸗ 
verfaſſung vom 11. Auguſt 1919 ſtaatsrechtlich begründet. 
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Die Follgeſetzgebung, die bereits früher Reichsſache war, 
ift es auch heute, und zwar auf Grund der Art. 6, Abſ. 6 der Reihs- 
verfaſſung. der Erlaß der übrigen Reichsſteuergeſetze 
gründet fih auf Art. 8 der Reichsverfaffung. Danach hat das Reich 
die Geſetzgebung über die Abgaben und ſonſtigen Einnahmen, ſoweit 
ſie ganz oder teilweiſe für ſeine Zwecke in Anſpruch genommen 
werden. Außerdem kann das Reich nach Artikel 11 der Reihs- 
verfaſſung in beſtimmten Fällen im Wege der Geſetzgebung Grund- 
ſätze aufſtellen über die Zuläſſigkeit und Erhebungsart der Landes- 
abgaben. Durch Artikel 8 der Reichsverfaſſung ift beſtimmt, daß das 
Reich, wenn es bisher den Ländern zustehende Steuern für fih in 
Anſpruch nimmt, es auf die Erhaltung der Lebensfähigkeit der Länder 
Kückſicht zu nehmen hat. In Ausführung dieſer Verfaſſungsbeſtim⸗ 
mung find die Länder an einer Anzahl Reichsſteuern beteiligt. Wäh⸗ 
rend früher die Länder die Matrifularbeiträge an das Reich abführten, 
erhalten fie jetzt durch das Reich Überweifungen (Finanz 
ausgleich). 

Um die großen Aufgaben des Reiches auf finanzpolitiſchem 
Gebiet zu bewältigen, zeigte ſich bald die Notwendigkeit, eine 
reichseigene Finanzverwaltung zu ſchaffen. Durch eine 
einheitliche Verwaltung konnte insbeſondere auch eine gleichmäßige 
Beſteuerung gewährleiſtet werden. 

Bei Beratung der Reichsverfaſſung in der Nationalverſamm⸗ 
lung war zunächſt nur beabſichtigt, die Zölle und Verbrauchſteuern 
durch Reichsbehörden verwalten zu laffen (Art. 83 der Reichs ⸗ 
verfaſſung beſtimmt: die Zölle und Verbrauchſteuern werden durch 
Reichsbehörden verwaltet), während für die Verwaltung der Beſitz⸗ 
und Verkehrsſteuern in der Derfafjung keine reichseigene Verwaltung 
vorgeſehen war. Aber noch ehe die Reichsverfaſſung verabſchiedet 
war, zeigte fih die zwingende Notwendigkeit, eine allgemeine 
reichseigene Finanzverwaltung zu bilden (Miniſterkonferenz vom 
15. Juli 1919). Die geſetzliche Grundlage hierzu wurde dann durch 
das Geſetz über die Reichsfinanzverwaltung vom 10. September 1919 
geſchaffen. Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes ſind ſpäter in die 
Reichsabgabenordnung vom 15. Dezember 1919 übernom- 
men worden. Damit ift nicht nur, wie es Art. 83 der Reichsverfaſſung 
vorſah, die Verwaltung der Zölle und Derbrauchsabgaben, ſondern 
auch die Verwaltung der übrigen Reichsſteuern vom 1. Oktober 1919 
ab beſonderen Reichsbehörden übertragen worden. 

* 
Der Zweck der Reichs finanzverwaltung iſt vom 
nehmlich: 
die Beſchaffung von Einnahmen und Leiſtung von Ausgaben für 
die Zwecke des Reiches, 
die Aufſtellung und Durchführung des Reichshaushaltsplanes, 
die Verwaltung des Reichsvermögens. 

Die Organiſation der Reichs finanzverwaltung 

ift jetzt grundlegend geregelt im Teil I der Reichsabgabenordnung. 
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8 8 Abf. | der Abgabenordnung bejtimmt, daß die Steuern, die 
ganz oder zum Teil zugunſten des Reiches erhoben werden, durch 
Reichsbehörden (Finanzbehörden) verwaltet werden. Die oberſte 
geitung ſteht dem Keichsminiſter der Finanzen zu. Unter ihm ſtehen 
Fandesfinanzämter als Gberbehörden und unter dieſen Finanzämter 
mit ihren Hilfsſtellen als Unterbehörden. 

Der Reichsminiſter der Finanzen hat auf Grund des 
Art. 56 der Reichsverfaffung die ſelbſtändige Leitung des ihm anver⸗ 
trauten Geſchäftszweiges unter eigener Verantwortung gegenüber 
dem Keichstag. durch eine Reihe ſonſtiger Geſetze (Steuergeſetze, 
Haushaltsordnung uſw.) find ihm im einzelnen beſtimmte Aufgaben 
übertragen. Seine weiteren, insbeſondere parlamentariſchen und 
finanzpolitiſchen Befugniſſe brauchen hier nicht dargelegt zu werden. 

Außer der Reichs fin anzverwaltung find dem Reihs- 
miniſter der Finanzen folgende Behörden nachgeordnet: 

1. das Reichsmonopolamt für Branntwein, 

2. die Reichshauptkaſſe, die Zentralkaſſe des Reiches, 
mit der die Kaffen der nachgeordneten Behörden im Abrechnungs- 
verkehr ſtehen, 

3. das Münzmetalldepot des Reichs, 

4. die deutſche Kriegslaſtenkommiſſion, die die Der- 
handlungen mit der Reparationskommiſſion und den mit der Durch- 
führung des Londoner Abkommens beauftragten ausländiſchen 
Organen führt, 

5. das Reichsentſchädigungsamt für Kriegs- 
ſchäden, das die aus Anlaß des Krieges und des Friedensſchluſſes 
entſtandenen Liquidationsſchäden und ähnliche Aufgaben bearbeitet, 

6. das Keichsausgleichsamt. 


* 
Das Reihsfinanzminiftertum ift in vier Abteilungen 
eingeteilt: 

Abt. I bearbeitet Haushalts angelegenheiten, Anleihe-, Schulden» 
und Kreditwejen, Subventionspoliti?, Beſoldungs⸗ und Beamten⸗ 
angelegenheiten, 

Abt. II Zölle und Derbrauhsabgaben, Branntweinmonopol und 
Süßſtoffgeſetz, Ein» und Ausfuhrkontrolle, Joll- und Handelspolitik, 
Organiſation der Follverwaltung, 5 

Abt. III Einkommen-, Dermögen-, Umfat- und Derkehrteuern, 
Organiſation der Steuerverwaltung: 


Abt. IV Gemeinſame, Sriedensvertrags- und Kechtsangelegen⸗ 
heiten, Liegenſchaftsverwaltung, Finanzausgleich. 

Dem Keichsfinanzminiſterium unterſtehen als Oberbehörden im 
Sinne der Reichsabgabenordnung die Landesfinanzämter, 
an deren Spitze ein Präſident ſteht. Der Präſident hat nach der vom 
Reichsminifter der Finanzen erlaſſenen Geſchäftsordnung die Ent- 
ſcheidungsgewalt und trägt die Verantwortung. Das Landesfinanz⸗ 
amt hat für einen beſtimmten Bezirk die obere Leitung der Keichs⸗ 
finanzverwaltung. Insbeſondere muß es die Gleichmäßigkeit der 
Geſetzanwendung durch die nachgeordneten Dienſtſtellen überwachen 
und deren Geſchäftsführung kontrollieren. 

Landesfinanzämter beſtehen: in Berlin die Landesfinanzämter 
Berlin und Brandenburg, in Breslau, Kaſſel, Darmſtadt, Dresden, 
Düffeldorf, Hannover, Karlsruhe, Köln, Königsberg, Leipzig, Magde⸗ 
burg, Schwerin, München, Münſter, Nürnberg, Neiße, Oldenburg, 
Kiel, Stettin, Stuttgart, Rudolſtadt, Hamburg, Bremen, Würzburg. 

Den Landesfinanzämtern ſind als Lokalbehörden für die Beſitz⸗ 
und Derkehriteuern die Finanzämter und für die Zölle und Der- 
brauchſteuern die Hauptzollämter unterſtellt. Dieſe ſtehen 
unter Leitung von Dorftehern. der Vorſteher hat darauf zu achten, 
daß in ſeinem Bezirk die Steuern nach dem Geſetze verwaltet und alle 
Steuerpflichtigen gleichmäßig behandelt werden. Der Vorſteher hat 
die Entſcheidungsgewalt und iſt für den Gang der Geſchäfte verant⸗ 
wortlich. 

Den Finanzämtern kann auch die Verwaltung von Reihs- und 
Landesvermögen, von Landesabgaben, Virchenſteuern uſw. übertragen 
werden. Den Hauptzollämtern find als untere Amtsſtellen Follämter 
und als Dienſtſtellen des Aufſichtsdienſtes Bezirkszollkommiſſariate 
nebſt Follaufſichtsſtellen nachgeordnet. 

Die im Vergleich zur Vorkriegszeit weſentlich erweiterte Finanz⸗ 
hoheit des Reiches zeigt fich ſinnfällig an der großen Fahl der Reichs⸗ 
ſteuern. Insbeſondere ſind zu nennen: 

J. Beſitz⸗ und Verkehrſteuern: Einkommen⸗, Körperſchaft⸗, Der- 
mögen⸗, Umſatz⸗, Kapitalverfehr,, Grunderwerb⸗, Beförderung-, 
Wechſel⸗, Kotterie-, Rennwett⸗, Derficherung-, Kraftfahrzeugſteuer. 

2. Zölle und Verbrauchſteuern: Zölle, Tabak-, Zucker-, Biers, 
Leuchtmittel⸗, Fündwaren⸗, Spielkarten⸗, Salzſteuer u. a. m. 


5. Die Monopolabgaben. 

Die ſteuerliche Belaſtung greift tief in das Wirtſchaftsleben ein, 
das in allen Phaſen von einer Steuer, manchmal ſogar von mehreren 
gleichzeitig betroffen wird. Die heutige Beſteuerung mit den Vorkriegs⸗ 
ſteuerbehörden durchzuführen, wäre nicht möglich geweſen. Außer⸗ 
dem ſind die heutigen Steuergeſetze komplizierter als die früheren. 
Don den Finanzbeamten wird neben einer genauen Kenntnis der 
Steuergeſetze auch ein reiches Maß technifcher und wirtſchaftlicher 
Kenntniſſe verlangt. Nur wenn fie die Entwicklung der Volkswirt⸗ 
ſchaft ſtändig beobachten, können ſie ihren Aufgaben gerecht werden. 


* 


Bei der Veranlagung der ESinkommen⸗ und Dermögeniteuer 
ſtehen den Finanzämtern Ausſchüſſe zur Seite, deren Mitglieder 
teils von den Organen der Selbſtverwaltung gewählt, teils durch den 
Präſidenten des Landesfinanzamtes ernannt werden. 


Durch die Mitwirkung von Laien, die die wirtſchaftlichen Der- 
hältniffe der Steuerpflichtigen genau kennen, ſoll eine gleichmäßige 
gerechte Steuerveranlagung erzielt werden. Vorſitzender der Ausſchllſſe 
ift der Dorjteher des Finanzamtes. Die Ausſchüſſe wirken, mit bei 
der Veranlagung und bei der Entſcheidung über das Rechtsmittel des 
Einſpruchs. Ebenſo werden Ausſchüſſe bei den Bewertungen auf 
Grund des Keichsbewertungsgeſetzes herangezogen. 

Ein Steuerpflichtiger, der ſich benachteiligt fühlt, kann 
gegen Maßnahmen des Finanzamts Einjpruc erheben. Über 
dieſen Einſpruch entſcheidet das Finanzamt ſelbſt g. F. unter 
Mitwirkung des Steuerausſchuſſes. Gegen dieſe Entſchei⸗ 
dung kann dann von ſeiten des Steuerpflichtigen Berufung ein⸗ 
gelegt werden. Zu dieſem Zweck find den Landesfinanzämtern 
Finanzgerichte angegliedert worden. Bei den Finanz ⸗ 
gerichten werden Kammern gebildet. Dieſe Kammern entſcheiden 
in der Beſetzung von fünf Mitgliedern, von denen drei im Ehrenamt 
tätig find. Die ehrenamtlichen Mitglieder werden von den Der- 
tretungen der Länder oder von den Organen der Selbſtverwaltung 
und von öffentlich⸗rechtlich berufsſtändiſchen Vertretungen gewählt. 
Für die ehrenamtlichen Mitglieder gelten die für Schöffen erlaſſenen 
geſetzlichen Beſtimmungen. 

Gegen den Spruch des Finanzgerichts iſt Rechtsbeſchwerde beim 
Reichsfinanzhof in München zuläſſig. Der Reichsfinanz⸗ 
hof ift oberſte Spruchbehörde in Reichſteuerſachen. Er entſcheidet in 
Beſchwerdeſachen als letzte Inſtanz und iſt Beſchlußbehörde über die 
ihm durch Geſetz beſonders übertragenen Sachen. Auf Antrag einer 
Landesregierung kann der Keichsminiſter der Finanzen den Reihs- 
finanzhof als oberſte Spruchbehörde für Landesabgaben beſtellen. Der 
Reichsfinanzhof beſteht aus dem Präſidenten und den erforderlichen 
Senatspräſidenten und Käten. Die Mitglieder des Reichsfinanzhofes 
genießen richterliche Unabhängigkeit. 


* 


Der Kafjen- und Rechnungsdienſt der geſamten 
Reichsfinanzverwaltung ift einheitlich geregelt. den Finanz ⸗ 
ämtern ſind Finanzkaſſen angegliedert, die die örtliche Erhebung 
und Beitreibung der Keichsabgaben zu regeln haben. Sie können 
auch mit der Einziehung von Landesabgaben, Mirchenſteuern uſw. 
beauftragt werden. 

Bei den Landesfinanzämtern find Hberfinanzkaſſen ein⸗ 
gerichtet. Die Finanzkaſſen ſtehen mit den Oberfinanzkaſſen im Ab⸗ 
rechnungsverkehr, d. h. fie liefern ſämtliche Überſchüſſe an dieſe ab 
und rechnen ihr die geleiſteten Ausgaben auf. Die Gberfinanzkaſſen 
ihrerſeits liefern ihre Überſchüſſe an die Reichshauptkaſſe ab, 
die als das Fentralgeldinſtitut, als das Geldſammelbecken des Reiches, 
zu gelten hat. 

Da die Ablieferung der Finanzkaſſen an die Oberfinanzkaſſen 
und der Gberfinanzkaſſen an die Reichshauptkaſſe täglich erfolgt, ift 
die Gewähr dafür gegeben, daß das Reich ſchnellſtens über ſeine 
Gelder verfügen kann. Finanzkaſſen mit erheblichem Geldeingang 
liefern aus dieſem Grunde auch unmittelbar an die Reichshaupt- 


kaſſe ab, 
* 


Als ſelbſtändige Reichsbehörde, die mit der Keichsfinanzverwal⸗ 
tung in beſonders engem Geſchäftsverkehr ſteht, ijt der Rech ⸗ 
nungshof für das Ddeutſche Reich zu erwähnen, der in 
Sufammenarbeit mit dem Keichsminiſter der Finanzen die Wirt- 
ſchafts führung ſämtlicher Reichs verwaltungen durchprüft, ſowie die 
Ausführung des Reichshaushaltsplanes überwacht und kontrolliert. 
Ferner fei noch auf die Reichs ſchulden verwaltung hin⸗ 
gewieſen, die die Schuldurkunden des Keiches auszufertigen oder ein⸗ 
zuziehen, die Finszaghlung zu überwachen und das Reichsſchuldbuch 
zu führen hat. 
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Der Moskauer Ingenieurprozeß. 


Am 18. Mai hat in Moskau der Prozeß gegen eine Reihe von 
Ingenieuren und Monteuren, darunter drei Reichsdeutſche, bes 
gonnen, der ſchon ſeit Monaten die Gffentlichkeit in der Sowjet⸗ 
Union und im Ausland beſchäftigt. Die umfangreiche Anklage⸗ 
ſchrift iſt kurz vor dem Beginn des Prozeſſes in der Moskauer 
Preſſe abgedruckt worden. Danach werden die Angeklagten be⸗ 
ſchuldigt, in einer gegen den Sowjetſtaat gerichteten Verſchwörung 
Sabotage bei den induſtriellen und Bergwerks⸗Unternehmungen ge⸗ 
trieben zu haben, in denen fie angeſtellt find. An dieſer Der- 
ſchwörung ſind nach der Anklage nicht nur im Ausland lebende 
frühere Beſitzer der betreffenden Werke beteiligt, ſondern auch aus⸗ 
ländiſche Firmen, von denen einige reichsdeutſche Firmen mit 
Namen genannt worden find, darunter an erſter Stelle die AEG, 
ſowie amtliche Stellen, unter denen franzöſiſche und polniſche zu 
verſtehen ſind. Nach dem ſowjetruſſiſchen Recht, das alle gegen die 
herrfchende Staatsform gerichteten Handlungen mit beſonders 
ſchweren Strafen bedroht, kommt für die Angeklagten als Röchſtſtrafe 
die Todesſtrafe in Frage. 

Was zunächſt den Tatbeſtand, der der Anklage zugrunde 
liegt, betrifft, ſo muß hierfür der Verlauf des Prozeſſes abgewartet 
werden. Allerdings iſt auch hiervon eine reſtloſe Klärung nicht zu 
erwarten, da, wie ſich ſchon jetzt zeigt, das Moskauer Gericht die 
Verteidigung der Angeklagten beſchränkt, insbeſondere die Ladung 
von Entlaſtungszeugen in den meiſten Fällen ablehnt. Auf der 
anderen Seite beſteht auch jetzt ſchon eine gewiſſe Klarheit über 
die angebliche Beteiligung Keichsdeutſcher und reichsdeutſcher 
Firmen an den in der Anklageſchrift aufgeführten Vorgängen. 
Sämtliche hier genannten reichsdeutſchen Firmen haben umgehend 
erklärt, daß die gegen fie erhobenen Beſchuldigungen jeder Be⸗ 
gründung entbehren. Don den fünf urſprünglich verhafteten 
Reichsdeutfchen find zwei alsbald wieder entlaſſen worden. Don den 
dreien, die noch unter Anklage ſtehen, beſtreiten zwei, der 
Ingenieur Otto und der Monteur Meyer, jede Schuld, während 
der dritte, der Monteur Badſtieber, irgendwelche nicht ganz 


klare Geſtändniſſe über die Aufſtellung minderwertiger Ma⸗ 
ſchinen, die Zahlung von Schmiergeldern und dergleichen 
gemacht haben foll, aber jede politiſche Tendenz dabei eben- 


falls abſtreitet. Dieſem merkwürdigen Geſtändnis Badſtiebers 
gegenüber ſteht die ſtrikte Erklärung feiner Vorgeſetzten in Sowjet- 
rußland und in Deutſchland, daß er niemals derartige Aufträge noch 
Geld für ſolche Zwecke erhalten habe. Nach allem läßt fih wohl 
jagen, daß die Anklage gegen die Reichsdeutſchen auf ſehr ſchwachen 
Füßen fteht, wenn nicht gar bereits widerlegt erſcheint, ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß es nach Lage der Dinge weder möglich noch 
wahrſcheinlich erſcheint, daß reichsdeutſche Firmen und ihre Der- 
treter irgendwie politiſche Beſtrebungen in der Sowjet⸗Union hätten 
unterſtützen ſollen, die überdies ihren eigenen wirtſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen zuwiderlaufen. 

Schwerer zu beurteilen iſt die allgemeine Frage, ob tatſächlich 
eine planmäßige Verſchwörung, fo wie die Anklage es behauptet, 
beſtanden hat und in wieweit in dieſer Hinſicht die angeklagten 
ruſſiſchen Ingenieure ſchuldig ſind. Auffällig iſt, daß nach den An⸗ 
gaben der Anklage ſelbſt die Verſchwörung bis ins Jahr 1920 
zurückreicht, alſo trotz der bekanntlich ſehr ſtrengen Kontrolle acht 
Jahre unentdeckt beſtanden haben müßte. Doch könnte dieſe Frage 
als innere Angelegenheit der Sowjet-Union deren Entſcheidung 
überlaſſen bleiben, ſoweit nicht eben Keichsdeutſche in einer Weiſe 
mit hineingezogen worden ſind, die ſelbſt vom Standpunkt der 
Klaſſenjuſtiz aus die Objektivität der Rechtsfindung fraglich er⸗ 
ſcheinen läßt. 

welche innerpolitiſche Bedeutung in Sowjet⸗Ruß⸗ 
land dem Prozeß beigelegt wird, geht ſchon aus ſeiner äußeren 
Aufmachung hervor. Er findet im größten Saale Moskaus jtatt. 
Täglich follen 1000 Arbeiter als Zuhörer den Verhandlungen bei- 
wohnen, die überdies durch den Film verbreitet werden. Ent⸗ 
ſprechend ſtark iſt das Intereſſe der kommuniſtiſchen Organiſationen 
und der kommuniſtiſchen Preſſe an dem Prozeß, wobei ebenſo wie 
in den Außerungen höchſter Beamter der Sowjet-Union der Ges 
danke immer wiederkehrt, daß hier eine ſtaatsfeindliche Aktion der 
Bourgeoiſie vorliege, die niedergeſchlagen werden müſſe. Daß dieſe 
politiſche Atmoſphäre der Objektivität des Gerichtsverfahrens nicht 
förderlich fein kann, liegt auf der Hand. 

Hinter dem innerpolitiſchen Intereſſe tritt für die fommu- 
niſtiſche Partei in Rußland das außenpolitiſche ftaat- 
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liche Intereſſe ſtark zurück. Dies geht ſchon daraus hervor, 
daß man die offenbar ſchädlichen außenpolitiſchen Rückwirkungen 
des Prozeſſes mit in Kauf nimmt, die in erſter Linie in einer 
Belaſtung der Beziehungen zwiſchen Deutſchland und der Somjet- 
Union liegen, die aber darüber hinaus alle Beſtrebungen der Sowjet- 
Union, mit dem Ausland in politiſche und wirtſchaftliche Fühlung 
zu kommen, treffen. Die Neigung des ausländiſchen Kapitals und 
der ausländiſchen Induſtrie, nicht nur in Deutſchland, an dem wirt- 
ſchaftlichen Aufbau in der Sowjet⸗Union mitzuarbeiten und vor 
allen Dingen die hierbei unentbehrlichen qualifizierten Arbeitskräfte 
nach Sowjet⸗Rußland zu entſenden, wird durch dieſen Prozeß ohne 
Zweifel ſtark herabgemindert werden. Nur durch das Überwiegen 
innerpolitiſcher Geſichtspunkte gegenüber ſtaatspolitiſchen und außen⸗ 
politiſchen Erwägungen iſt es zu erklären, daß man in Moskau auf 
1015 Weife die internationale Lage der Sowjet-Union erſchwert und 
ädigt. 


Italieniſch⸗griechiſch · türkiſcher dreibund. 


Die Nachrichten der letzten Wochen haben einige Klarheit ge- 
bracht über das, was zwiſchen dem türkiſchen und griechiſchen 
Außenminiſter untereinander in Genf und einzeln zwiſchen ihnen 
und Muſſolini in Rom und Mailand beſprochen wurde. 

Es handelt fih um die Schaffung eines italieniſch⸗-griechiſch⸗ 
türkiſchen Dreibundes auf der Grundlage gemeinſamer Nichtangriffs« 
pakte, deren Texte dank der regen italieniſchen Initiative bereits 
paraphiert find. Zweck dieſes Dreibunds iſt nach außen hin die 
Sicherung des Friedens im öſtlichen Mittelmeer. Da das Vertrags- 
werk aber auf italieniſche Anregungen zurückzuführen iſt, darf man 
wohl in der Annahme nicht fehlgehen, daß Italien, dadurch, daß es 
fih bemüht, den alten Gegenſatz zwiſchen der Türkei und Griechen ⸗ 
land auszugleichen, mit Geſchick daran geht, ſeine Machtſtellung 
im Mittelmeer auf Koſten Frankreichs und Jugoſlawiens weiterhin 
zu verſtärken. England iſt dabei ein wohlwollender Zufchauer, ſchon 
wegen ſeiner Intereſſen in Griechenland und wegen der ausgeſprochen 
gegen Moskau gerichteten Tendenz des Vertrages. Rußland bemüht 
ſich, aber vergebens, die Türkei unter Berufung auf ältere vertragliche 
Bindungen vom Vertragsabſchluß zurückzuhalten. 

Italien ift feit längerer Zeit beſtrebt, das Mißtrauen der 
Türkei über italieniſche Expanſionspläne in Südoſtanatolien zu 
zerſtreuen. Wenn auch Italien ſolche Pläne zurückgeſtellt haben mag, 
ſo iſt doch im Grunde das türkiſche Mißvertrauen ſchwer zu über⸗ 
winden. Da es Italien aber um die Konſolidierung feiner Mittel- 
meergeltung zu tun ift, wird es fih bereit finden, der Türkei Kon- 
zeſſionen ſowohl auf finanziellem Gebiet, als auch in der Dode⸗ 
kannes⸗Frage zu machen und auch den Eintritt der Türkei in den 
Völkerbund zu fördern. < 

Die Annäherung zwiſchen Italien und Griechenland hat fchnellere 
Fortſchritte gemacht. Griechenland hat es bisher aber ſtets vermieden, 
ſich Italien gegenüber feſtzulegen, da es die Befürchtung hatte, daß 
Italien im Falle eines Krieges mit Jugoflawien den Hafen von 
Saloniki kaum als einen griechiſchen, ſondern eher als einen jugos 
ſlawiſchen Hafen behandeln würde. Dem ſtarken Drängen Italiens 
ſcheint nun aber auch Griechenland nachzugeben. Denn bei Griechen⸗ 
land ſpielen die gleichen Argumente eine Kolle wie bei der Türkei: 
Finanzielle Unterſtützung und Dodekannes. Kommt der Dreibund 
zuſtande, ſo dürfte im Grunde Italien nichts hindern, den Dodekannes, 
der dann auch feine Bedeutung als militäriſche Ausfallspforte vers 
lieren würde, an Griechenland zurückzugeben. Angeblich foll 
Muſſolini dem griechiſchen Außenminiſter Michalakopulos eine 
derartige Zuſage bereits gemacht haben. Damit wäre auch der 
Türkei gedient. 

Dem Abſchluß der Verträge ſtünde demnach nichts im Wege, 
wenn nicht die unerledigten Gegenſätze zwiſchen der Türkei und 
Griechenland ſo groß wären, daß ſie vorläufig noch einen ernſten 
Hinderungsgrund bilden. Es darf nicht außer acht gelaſſen werden, 
aus welchen Anläſſen die traditionelle Feindſchaft zwiſchen den beiden 
Ländern entſprungen ift. Die Nachwehen des letzten Krieges find 
noch keineswegs überwunden. Noch immer harrt die Frage der 
Finanzierung des Bevölkerungsaustauſches ihrer Löſung. Griechen⸗ 
land will die ſtrittigen Punkte vor ein internationales Schiedsgericht 
bringen, die Türkei dagegen ohne Hinzuziehung fremder Mächte 
verhandeln. 

Es wird Italien große Mühe und wahrſcheinlich auch viel Geld 
in Geſtalt einer Anleihe für Griechenland koſten, um die unwilligen 
Partner im letzten Augenblick gefügig zu machen. Sollte eine Eini⸗ 
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gung nicht möglich ſein, ſo wird Italien zunächſt zum Abſchluß der 
Freündſchafts⸗ und Nichtangriffspakte mit Griechenland und der 
Türkei ſchreiten. Dieſe Derträge find ſo abgefaßt, daß der Beitritt 
anderer Mächte, alfo evtl. auch Bulgariens, jederzeit möglich ift. Da 
die türkiſche Kammer Ende Mai in die Ferien geht, darf man an⸗ 
en, daß der italienifch-türfifche Pakt in dieſen Tagen zuſtande 


Die Türkei gewinnt durch dieſen Vertrag, der ihr die Kücken⸗ 
deckung Italiens ſichert, freie Hand gegen Frankreich im türkiſch⸗ 
ſpriſchen Grenzkonflikt. das iſt wohl auch eine der von Italien 
beabſichtigten Wirkungen, denn wie eingangs angedeutet, geht das 
Beſtreben Italiens im weſentlichen darauf hinaus, und das kann 
man in der ganzen Konfequenz der italieniſchen Außenpolitik 
deutlich erkennen, das Erbe Frankreichs im Mittelmeer und auf 
dem Balkan anzutreten. Es ift beinahe paradox, daß Frankreich 
dieſer bedrohlichen Entwicklung nichts entgegenzuſetzen hat, weil 
es nach der Derftändigung mit Deutſchland verſäumt hat, recht⸗ 
Sies in Italien ſeinen neuen Gegner zu erkennen. Das engere 

iel Italiens beſteht naturgemäß darin, die Türkei und Griechen⸗ 
land in den Ring gegen Jugoflawien, dem bereits Albanien, Un⸗ 
garn und Bulgarien angehören, einzugliedern. Jugoſlawien iſt aber 
der einzige Bundesgenoſſe Frankreichs auf dem Balkan. Wie ſehr 
fa Jugoſtawien bereits in der italienifchen Fange befindet, geht 
nn hervor, daß es fih bis Ende Juli entfcheiden muß, ob es die 
dier im Jahre 1925 abgeſchloſſenen Nettuni⸗Derträge endlich rati- 
= ten, oder aber auf den italieniſchen „Freundſchafts“-Vertrag 
Zu EER verzichten will. Der in dieſem Falle eintretende vertragsloſe 

Hand könnte Italien alsdann zu Maßnahmen militär⸗politiſcher 


e (in Albanien) ermuntern, bei denen es ſich auf die eben er⸗ 
möchte Neutralität Griechenlands und der Türkei zu ſtützen ver⸗ 


Der Kongreß der rumäniſchen Bauern 
in Karlsburg. 


Ari Die heutige Bauernbewegung iſt eigentlich ein Ergebnis des 
ik eges und hat ihren Urſprung in Beßarabien, von wo fie fih 
allmählich auf das Altreich und die früher ungariſchen Landesteile 
eus dehnte. Dort war die Trägerin der Bewegung der Haraniſtenpartei 
Hauernpartei) unter Supu (der inzwiſchen aber zu den Liberalen 
Ainübergewechjeit ift), Michalache, Prof. Stere, Pan Halipa u. a.; in 
>tebenbürgen die rumäniſche Nationalpartei, die jhon in der unga⸗ 
riſchen Seit die politiſche Kepräſentantin der rumäniſchen Minder- 
heiten war. Ihre vornehmſten Führer find Julius Maniu, Cicio-Pop, 
Dajda-Doevod u. a. Die beiden Parteien, nah Entftehung und ur- 
ſprünglicher Sielſetzung verjchieden, ſtanden fich lange Zeit als Geg⸗ 
ner gegenüber. Erſt nach langwierigen, oft unterbrochenen Der- 
handlungen fufionierten fie im Jahre 1925 zu einer einheitlichen, der 
jetzigen Nationalzaraniſten⸗Hartei. Ihr gemeinſchaftliches Fiel war 
hinfort die Bekämpfung und Befeitigung des verhaßten liberalen 
Regimes. der Kampf wurde allmählich immer ſchärfer und leiden- 
ſchaftlicher und erreichte innerhalb des Parlaments nach dem Tode 
König Ferdinands und ſpäter nach dem Tode des Minifterpräfidenten 
Jonel Bratianu ſeinen Höhepunkt. Aber die Anſtrengungen der 
Nationalzaraniſten blieben ohne Erfolg. Dentila Bratianu verteidigte 
hartnäckig die Erbſchaft feines Bruders und wehrte alle Angriffe 
ab. Nachdem alle parlamentartfchen. Mittel erſchöpft waren, verebbte 
die Oppofition in die Volksverſammlungen. Vor einigen Monaten 
vollzog ſie ihren Exodus aus dem Parlament und begann die Maſſen 
zu mobiliſieren. Zahlreiche mehr oder weniger ſtark beſuchte Verſamm⸗ 
lungen wurden ſowohl von der Gppoſition als auch von der Re- 
gierungspartei abgehalten. Die endgültige Entſcheidung wollten die 
Nationalzaraniſten aber dem nach Karlsburg einberufenen Bauern» 
kongreß vorbehalten. i 


Karlsburg, rumäniſch Alba Julia, hat für die Rumänen eine be- 
fondere hiſtoriſche Bedeutung. Es verknüpfen fih mit der Stadt 
nicht nur alte nationale Erinnerungen, ſondern hier fand am 1. De- 
wa 1918 auch die Nationalverſammlung ftatt, auf der der Un- 
ſchluß der früheren ungariſchen Provinzen an Rumänien aus- 
geſprochen wurde und im Jahre 1922 wurde hier auch Ferdinand 
zum König des geeinigten Groß⸗Rumänien gekrönt. An dieſer hiſto⸗ 
riſchen Stelle alſo ſollten die rumäniſchen Bauern zuſammenkommen, 
um ihren Forderungen ein um fo größeres Gewicht beizulegen. Dieſe 
beftehen in erſter Linie darin, daß das mit ungeſetzlichen Mitteln 
gewählte Parlament ſofort aufgelöſt werde, die Regierung ſofort 
Bet erden habe, Neuwahlen auf Grund eines demokratiſchen 

ahlſyſtems von einer neuen Regierung unter Julius Maniu vor- 
genommen werden müßten. In dem Programm werden außerdem 
die Bekämpfung der Korruption, eine Verwaltung nach den Grund⸗ 
ätzen der Gerechtigkeit und Geſetzlichkeit und verſchiedene wirt- 
chaftliche Maßnahmen gefordert, die darauf abzielen, die Vormacht⸗ 
tellung der Liberalen zu brechen. 


Der Kongreß hat, nachdem er wiederholt verſchoben und von 
der Regierung auch verboten war, am 6. Mai ftattgefunden. Seine 


Bedeutung iſt zweifellos dadurch ſtark übertrieben worden, daß in 
der rumäniſchen Öffentlichkeit und in der Preſſe jhon viele Wochen 
vorher von ihm als einem entſcheidenden Ereignis geſprochen wurde. 
Für alle diejenigen aber, die die Derhältniffe in Rumänien kennen, 
mußte von vornherein klar ſein, daß der Kongreß keine Entſcheidung 
bringen konnte. Er ſollte einen Druck auf die Regierung und vor 
allen Dingen auf den Regentſchaftsrat bilden, um endlich den er⸗ 
ſehnten Umſchwung in der Politik herbeizuführen. Im Grunde ger 
nommen, handelt es fih bei dieſen Vorgängen um oinen allerdings 
mit äußerſter Leidenſchaftlichkeit geführten parteipolitiſchen Kampf um 
die Macht im Staate. Dementſprechend war auch der Verlauf des Kon- 
greſſes. Nachdem in einer großen Parteitagung der Nationalzaraniſten 
eine Reſolution angenommen war, in der in ſehr ſcharfer Weiſe die 
ſchon oben ſkizzierten Forderungen präziſiert werden, traten die 
Führer var die verſammelten Bauern, um ihnen dieſe Reſolution 
vorzuleſen und zu erklären. den Höhepunkt des Kongreffes bildete 
ein Eid, den die verſammelten Teilnehmer ablegten und der darin 
gipfelte, daß fie nicht ruhen und . werden, bis ſie die liberale 
Regierung nicht geſtürzt hätten. ie Bedeutung des Kongrefjes 
liegt aber zweifellos nicht in der angenommenen Keſolution und den 
gehaltenen Reden, ſondern in dem für die dortigen Derhältniffezweifel- 
los außerordentlich großen Maſſenaufgebot. Nach objektiven Bes 
richten kann man die Teilnehmer auf über 100 000 ſchätzen, eine 
Sahl, der um ſo größere Bedeutung zukommt, als ja die meiſten der 
Teilnehmer tagelange Reifen bis zu ihrem Siele machen mußten. 
Im übrigen verlief der Kongreß in voller Ruhe und Difziplin, fo daß 
irgendwelche Störungen der Ordnung nicht vorgekommen ſind. Dafür 
gebührt allerdings auch der Regierung eine gewiſſe Anerkennung, 
die bei allen ihren außerordentlichen militäriſchen Maßnahmen ſtrenge 
weiſungen erlaſſen hatte, jede Provokation zu vermeiden. 


Wenn man nun nach dem Ergebnis dieſer Demonſtration fragt, 
jo wird die Antwort lauten müſſen, daß zunächſt ein ſolches nicht 
zu erwarten iſt. Es iſt ganz ausgeſchloſſen, daß der Miniſter⸗ 
präſident Bratianu unter dem Druck des Kongreſſes zurücktritt. Es 
iſt aber auch nicht anzunehmen, daß der Regentſchaftsrat, der ja 
zweifellos ſehr ſtark unter liberalem Einfluß ſteht, ſich durch den 
Kongreß veranlaßt ſehen wird, die Regierung zum Rücktritt zu 
zwingen. Da aber Regierung und Regentſchaftsrat irgendwelche 
Konſequenzen aus dem Kongreß zunächſt nicht zu ziehen beabſich⸗ 
tigen, wird fih alfo in den Kegierungsverhältniſſen Rumäniens bis 
auf weiteres nichts ändern. Es iſt auch nicht zu verkennen, daß die 
nationalzaragiſtiſche Partei fid durch die Abhaltung dieſes Kon- 
greſſes gewiſſermaßen des letzten Mittels beraubt hat, ihren Willen 
durchzuſetzen und daß ſie infolgedeſſen ſich ſelbſt in eine etwas heikle 
Situation hineinmanövriert hat, Der bisherige Kampf hat fih, wie 
die oppofitionellen Führer wiederholt betont haben, ſtets im Rahmen 
der Legalität vollzogen. Auch in ihrer Refolution des Karlsburger 
Kongreſſes haben ſie es abgelehnt, ihre Bewegung für eine Revolution 
gelten zu laſſen. Sie haben ferner jede ſeparatiſtiſche Tendenz, und 
neuerdings auch jede Kooperation mit dem früheren Kronprinzen 
Carol von ſich gewieſen. Sie haben allerdings in den Karlsburger 
Reden wiederholt durchblicken laffen, daß, falls nunmehr ihre Forde 
rungen nicht erfüllt würden, ſie den Kampf mit anderen Mitteln 
führen müßten, d. h. wohl mit Mitteln, die außerhalb des Geſetzes 
liegen. Wenn auch ſomit der Kongreß ſelbſt ein unmittelbares Er⸗ 
gebnis nicht zeitigen wird, ſo kann man doch nicht ſagen, daß er 
erfolglos bleiben wird. Der Eindruck, den er auf alle politiſchen Sake 
toren des Landes hinterlaſſen hat, war zweifellos groß. So iſt an⸗ 
zunehmen, daß Regierung und Regentſchaftsrat verſuchen werden, 
irgendeinen Ausgleich der Gegenſätze herbeizuführen. Es iſt alfer- 
dings kaum wahrſcheinlich, daß ein unmittelbarer Übergang der 
Aegierungsgewalt von den Liberalen an die Nationalzaraniſten er- 
gu wird. Man wird vielmehr damit rechnen müſſen, daß ein 

iſchenkabinett eingeſetzt wird, das zunächſt neue Wahlen 
vornehmen laffen wird, um dann vielleicht, wenn es der Ause 
fall dieſer Wahlen erfordern follten, einer Regierung der Bauern 
partei oder einer Koalitionsregierung Platz zu machen. Das ift aber 
eine Entwicklung, die vor dem Herbſt ſicherlich nicht abgeſchloſſen 
iſt. Heute kann man aber ſchon jagen, daß alle diejenigen, die eine 
gewaltmäßige Umwälzung in Rumänien erwarten, enttäufcht fein 


werden. 
Zue Lage in China, 


Durch den Vormarſch der ſüdchineſiſchen Heere gegen Chang-Tfo- 
£in, der Mitte April begann, ift China wieder in 8 . 
der Ereigniſſe getreten. 


Die kämpfenden Parteien find auf der einen Seite Chang ⸗Tſo⸗ 
Lin, der Machthaber in Peking mit ſeinen Unterführern Chang- 
Tjung-Chang und Sun-Chuang-fang; auf der anderen Seite 
* der Generaliſſimus der Nanking⸗Regierung, der 
»chriſtlich“ General Feng⸗Hü⸗Hſiang und Men-Bfi-Shan, der 
„Nuſter“-Gouverneur von Schanſi. Als verbündete der letzt⸗ 
genannten ſind die Regierungen in Hankau und Canton anzufehen, 
die ebenſo wie die Nankingregierung der Kuomintang angehören; 
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militäriſch dürften fie jedoch nicht erheblich beteiligt fein. Die 
Stärke der Heere ift in runden Ziffern etwa folgende: 
Chang⸗Tſo-Lin 250 000 Mann 


Chiang-Kai-Shet . 15000 „ 
Feng⸗Hü⸗Hſiang 150 00 „ 
Nen-Hſi⸗Shan 100 00 „ 


Der Vormarſch erfolgte auf zwei Hauptwegen: entlang der 


Banfau-Pefing-Bahn gegen Peking und entlang der Tientfin-Pufou- 
Bahn durch Schantung gegen Tientſin. Auf beiden Wegen war die 
Südarmee bisher erfolgreich und ſteht jetzt 100 bis 150 km füdlich 
Tientſin und Peking im Süden der Provinz Chihli, fo daß Changs 
Tſo-Lin nur noch den ihm verbliebenen 
und die Mandſchurei beherrſcht. 

Durch einen bei dem Dormarfch der Südtruppen entſtandenen 
Konflikt mit Japan, deffen Folgen noch nicht abzuſehen find, hat 
der chineſiſche Urieg eine über China hinausreichende Bedeutung 
gewonnen. Als die Südtruppen fih der Bauptftadt Schantungs, 
Tſinanfu, näherten, entſandte Japan nach Tſingtau und Tfinanfu 
ein Expeditionskorps von etwa 5000 Mann unter der ausdrücklichen 
Erklärung, daß die Truppen lediglich zum Schutze des Lebens und 
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Eigentums der dort anfäfjigen Japaner dienen und wieder zurück⸗ 


ezogen werden ſollten, ſobald die Gefahr vorüber ſei. Als die 
. Chiang-Kai-Shets nun am 4. Mai Tſinanfu einnahmen, 
kam es zwiſchen den chineſiſchen und japaniſchen Soldaten zu 
Schießereien, die zu größeren Kampfhandlungen führten und mit 
der Beſetzung der Stadt durch die Japaner und mit der Entwaffnung 
rößerer chinefifcher Truppenteile endeten. Auf chineſiſcher Seite 
anden etwa 1000 Soldaten und Siviliſten, auf japaniſcher etwa 
40 Soldaten und einige Siviliſten den Tod. - 

Die Wogen der Erregung gingen auf beiden Seiten hoch. Die 
Nankingregierung gab den Japanern die Schuld und richtete Proteft- 
noten an die japaniſche Regierung in Tokio und an den Dölferbund 
in Genf und forderte ſofortige Zurüdziehung der japaniſchen 
Truppen. Die Japaner gaben den Chineſen ſchuld und forderten 
Entſchuldigung ſeitens Chiang⸗Kai⸗Sheks, Beſtrafung des zuſtändigen 
chineſiſchen Befehlshabers und Räumung einer Sone längs der 
Schantungbahn und im Umkreis von Cſnanfa, und mobiliſierten 
eine Divifion, die alsbald nach Tſingtau in Marſch geſetzt wurde. 
Da jedoch die Chineſen ſich weiterer Kampfhandlungen gegen die 
Japaner enthielten und ihren Vormarſch gegen den Norden fort- 
ſetzen konnten, ohne von den Japanern gehindert zu werden, ift 
dieſer Zwiſchenfall ohne weitere ſchwere Folgen an Ort und Stelle 
geblieben und findet möglicherweiſe auf diplomatiſchem Wege ſeine 
Erle igung. 

Im Auslande iſt das Vorgehen der Japaner verſchieden beurteilt 
worden. Während man auf der einen Seite in der Entſendung von 
Truppen eine Intervention erblickt und der Befürchtung Ausdruck 
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ibt, daß die Japaner in Shantung Pläne verfolgen, die über den 
chutz ihrer Staatsangehörigen hinausgehen, wird don anderer Seite 
darauf hingewieſen, daß ein wirkſamer Schutz der 20 000 Japaner in 
Shantung auf anderem Wege nicht möglich geweſen ſei, und daß 
kein Grund vorliege, der Erklärung der japaniſchen Regierung, die 
Beſetzung ſei nur vorübergehend, keinen Glauben zu ſchenken. 
Die weitere Entwicklung dieſes Problems wird von dem Gang 
der Ereigniſſe auf dem Uriegsſchauplatz beſtimmt werden. Nachdem 
die Südtruppen jetzt die Nachbarſchaft von Peking und Tientſin 


erreicht haben, ſteht Chang⸗Tſo-Lin vor der ſchwerwiegenden Ent- 


cheidung, ob er noch einmal den Kampf aufnehmen, oder ob er 
ich in die Mandfchurei zurückziehen fol. Auch hieran knüpfen fid 
Fragen von internationaler Bedeutung, da die Japaner ihre wirt- 
ſchaftlichen Intereſſen in der Mandſchurei als lebenswichtig be» 
trachten und offenbar entſchloſſen find, fih aus ihrer dortigen Stel- 
lung nicht verdrängen zu laſſen. Sie haben daher beiden chineſiſchen 


we amtlich erklärt, daß fie das Übergreifen des Krieges in die 


andſchurei nicht dulden, und nötigenfalls die erforderlichen Maß⸗ 
nahmen zur Aufrechterhaltung des Friedens ergreifen würden, und 
ſind im Begriff, ihre Truppen in der Mandſchurei zu verſtärken. 
Die Stellungnahme Deutſchlands dieſen Ereigniſſen gegenüber 
iſt klar und einfach. Wir unterhalten freundſchaftliche Beziehungen 
u China und Japan. In China haben wir keine politiſchen, 
Pwan nur wirtſchaftliche und kulturelle Intereſſen und beobachten 
ſowohl in den Streitigkeiten unter den Chineſen als auch in deren 
Konflikten mit dem Ausland die ſtrengſte Neutralität. Im all 
ſeitigen Intereſſe würden wir es jedoch begrüßen, wenn eine Löſung 
gefunden werden könnte, die einer Milderung der Gegenſätze und 
der Befriedung des ſchwergeprüften Landes dient. 


Der Autonomiſtenprozeß in Kolmar. 


Der Kolmarer Prozeß gegen die Führer der elſäſſiſchen Heimats⸗ 
rechtbewegung hat mit der Derurteilung von vier der Angeklagten zu 
einem Jahr Gefängnis und mit dem Freiſpruch der übrigen geendigt. 
Unter den Verurteilten befinden ſich die bei den letzten Wahlen zur 
Abgeordnetenkammer gewählten beiden Führer der Autonomie- 
bewegung, Dr. Ridlin und Roſſe. Nachdem der Gang des Progeffes 
keinerlei wirkliche Beweiſe für die Schuld der Angeklagten erbracht 
hatte, weswegen ja auch der größere Teil der Angeklagten frei⸗ 
geſprochen werden mußte, hat dieſes Urteil in weiten Kreifen der 
öffentlichen Meinung, nicht nur des Elſaß und Deutſchlands, ſondern 
auch beſonders der Schweiz und Englands, Staunen, Kritik und viel⸗ 
fache Empörung hervorgerufen. Die franzöſiſche Preſſe iſt in ihrem 
Urteil keineswegs einheitlich und kommentiert das Urteil je nach 
Parteiſtellung und Temperament. Am richtigſten wird man das 
Urteil als einen Kompromiß bezeichnen. Der Prozeß war ein poli- 
tiſcher Prozeß mit allen Merkmalen eines ſolchen. Er war unter- 
nommen, um die autonomiſtiſche Bewegung, die eine politiſche und 
eine kulturelle Bewegung iſt, zu diskreditieren, nachzuweiſen, daß ſie 
vom Ausland finanziert werde, und auf die Trennung des Elſaß von 
Frankreich hinſtrebe, alſo landesverräteriſche Ziele verfolge. Mit 
Abſicht hatte man den Beginn des Prozeſſes auf den Tag nach den 
franzöſiſchen Wahlen feſtgeſetzt, wohl weil man hoffte, daß es dadurch 
gelingen würde, die Wahl autonomiſtiſcher Kandidaten hintanzuhalten. 
Die Berechnung ſchlug aber fehl, und als der Prozeß begann, waren 
zwei der Hauptangeklagten zu Kammermitgliedern gewählt, andere 
hatten hohe Stimmziffern erreicht, während eine Anzahl weiterer 
Autonomiſten, die nicht auf der Anklagebank ſaßen, ebenfalls von den 
elſäſſiſchen Wählern in die Deputiertenkammer entſandt waren. Die 


franzöſiſche Regierung und die Prozeßleitung ſtanden nun vor einem 


böſen Dilemma. Wollte man dieſen politiſchen Prozeß in der Abſicht, 
mit der er begonnen wurde, beendigen, dann mußte man die UAn- 
geklagten zu den ſchwerſten für die Dergehungen, deren fie angeklagt 
waren, vorgefehenen Strafen verurteilen. Das bedeutete natürlich, 
fie zu Märtyrern zu machen, und bei den Sehntauſenden, die ihnen 
oder anderen autonomiſtiſchen Kandidaten ihre Stimme gegeben 
hatten, grenzenloſe Erbitterung hervorzurufen. Wollte man nach 
dem wirklichen Ergebnis des Prozeſſes das Urteil fällen, ſo konnte 
man kaum etwas anderes tun als die Angeklagten freiſprechen, d. h. 
die franzöſiſche Juſtiz, wenigſtens ſoweit ſie bei dem Prozeß engagiert 
war, desavouieren und ſogar den Miniſterpräſidenten Poincaré, der 
bekanntlich vor einiger Zeit in einer Rede in Straßburg im Sinne 
der Anklage die heftigſten Vorwürfe gegen die Führer des Auto- 
nomismus erhoben hatte, nachträglich korrigieren. Das eine ſchien 
offenbar jo unmöglich wie das andere, und aus der verfahrenen 
Situation fand man den Ausweg des Kompromifjes: Man verurteilte 
ein Drittel der Angeklagten zu einer in Anbetracht des Verbrechens, 
deſſen ſie bezichtigt wurden, geringen Strafe und ſprach die anderen 
frei. Natürlich ift, auch vom Standpunkt der franzöſiſchen Regierung 
aus, dieſer Kompromiß nur das kleinere Übel. Es ergeben ſich aus 
ihm notwendig neue Schwierigkeiten: Die moraliſche Auflehnung 
gegen dieſes Urteil ift trotzdem im Elſaß und auch ſonſt außerordent⸗ 
lich groß. Die Verurteilten ſind trotzdem Märtprer geworden. Es 
ergibt ſich außerdem die Frage, was aus ihrem Abgeordnetenmandat 
werden ſoll. Soll ihre Wahl für ungültig erklärt werden oder ſollen 
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fe für die Dauer der Parlamentsſitzungen aus dem Gefängnis ent- 
aſſen werdend Wie will die franzöſiſche Regierung künftighin ihre 
Politi in Elſaß⸗Lothringen orientieren? Hat fie die Abſicht, den 
Kerderungen der Heimatsrechtbewegung größeres Entgegenkommen 
515 bisher zu zeigen, oder gedenkt fte im Gegenteil die Zügel noch ſtraffer 
als bisher anzuziehen? Man ſieht, die Probleme, die fih aus dieſem 
Prozeß für Frankreich ergeben, find zahlreich und ſchwierig. Funächſt 
dings wird fich zu zeigen haben, wie der Prozeß letzten Endes 
ausgeht. Die Angeklagten haben Berufung beim Kaſſationshof ein= 
gereicht, jo daß der Prozeß alfo in zweiter Inſtanz noch einmal durch- 
geführt werden muß. Das endgültige Urteil bleibt demnach abzuwarten. 
üb So begreiflich die Erregung der deutſchen öffentlichen Meinung 

er das Urteil von Kolmar iſt, ſo natürlich das Mitgefühl für den 


Kampf der Elſäſſer um Erhaltung ihrer Sprache und ihrer heimat⸗ 
lichen Traditionen iſt, und ſo ſehr man denen zuſtimmen kann, die 
von einem Fehlurteil ſprechen, jo darf man bei uns nie aus dem Auge 
verlieren, daß es ſich um eine innerfranzöſiſche Angelegenheit handelt, 
der gegenüber wir dasjenige Maß von Zurückgaltung üben müſſen, 
das wir von den Franzoſen hinſichtlich unſerer eigenen Angelegen- 
heiten verlangen. Eines freilich geht aus dem Prozeß deutlich hervor, 
daß es Frankreich ſchlecht verſtanden hat, die Elſäſſer für ſich zu ge⸗ 
winnen, und daß das Problem, wie der Zentralismus der fran- 
zöſiſchen Republik mit der ſprachlichen und kulturellen Eigenart 
Elſaß⸗Lothringens und der föderaliſtiſchen Einſtellung eines Grof- 
teils ſeiner Bewohner zum Staate in Einklang gebracht werden kann, 
von der Löſung weit entfernt iſt. 


Meißen / Von Charlotte Weidler. 


eigen, eine der älteſten Städte 
Sachſens, feiert fein tauſend⸗ 
jähriges Beſtehen. Diefe alte, 
ſchöne Stadt liegt maleriſch 
an beiden Ufern der Elbe. 
Auf einem faſt unmittell ar 
vom Fluſſe anſteigenden fel- 
figen Hügel ſtehen — gleich ⸗ 
ſam als Stadtkrone — Schloß 
und Dom. Sie ragen weit in 
2 5 die Landſchaft hinaus und 
2 * ſind lange ſichtbar, ehe Eiſen⸗ 

= = bahn oder Dampfſchiff die 
Stadt erreichen. Die Stadt 


ſelbſt ſteigt 
artinsberg an; 


alte den zeigt ein an romantiſcher Schönheit reiches, altes Stadtbild: 


amphitheatralifch zwiſchen 


aben mit holprigem Pflaſter, die zwar den Photographen und 


oft angegriffenen — 
Überlieferungenſchon 
aus dem Jahre 1003. 
In Kriegszeiten ging 
fie mehrfach in 
Flammen auf, Über 
ſchwemmungen, ges 
waltige Eisgänge 
zerftörten fie gänz- 
lich, ehe die feſte 
Konſtruktion der 
heutigen Eiſenbrücke 
ſie erſetzte. Die Bau⸗ 
koſten, die durch dieſe 
Schäden im 17. und 
18. Jahrhundert ent- 
ſtanden, werden auf den enormen Betrag von 2 Tonnen Goldes ge- 
ſchätzt. In wieviel größerem Maße die Stadtbewohner früherer 
Seiten von einer Brücke abhängig waren, zeigt folgende amilfante 
Epiſode aus der Meißner Chronik. Der harte Winter des Jahres 
1565 brachte einen ungewöhnlich ſtarken Eisgang mit ſich. Gewaltige 
Eismaſſen ſtauten ſich an; das Getöſe und Krachen wurde von 
Stunde zu Stunde ſtärker. Auf der Brücke 
hatten ſich Menſchenmaſſen angeſammelt, 


erganges, 


w ER 
A eftigung des Berges, die Einſetzun 
almama ent en folgten bald * er 
0 9 5 entwickelten ſich im Schutze der 
a 3 te erſten Anſiedlungen. Man nimmt 
NS daß erft unter Heinrichs Sohn, Otto I., 
gente te Ort entſtand. Don einer Stadt- 
ak unde ſprechen frühe Dokumente aus dem 
zu te 968. Meißen entwickelte fih ſchnell 
8 der bedeutendſten Städte Sachſens. 
EN gsgreuel, Überjhwemmungen, Teuerung 
ah rt hatten der Stadt und ihrer Ent- 
gefi ung mehrfach ſchweren Schaden zue 
jäh gt, Drangfale und Wirrniſſe des Dreißig⸗ 
heim Krieges ſuchten Meißen jewer 
Teil Die Schweden brannten den größten 
W Stadt nieder, darunter die I 
Felder. en Bauwerke des Mittelalters, verwüſteten Weinberge und 
Aue toa Nach einer alten Chronik betrug der Schaden 400 000 Taler, 
Wo für die damaligen Geldverhältnifje enorme Summe. Der 
5 ohlſtand des aufblühenden Landes, der Handel und die ſchon 
t daltismäßig hoch entwickelte Industrie waren vernichtet, 
8 Einwohnerzahl in geradezu erſchreckendem Maße verringert, 
ie Bevölkerung völlig verarmt. Auch der Siebenjährige Krieg, 
s die napoleoniſchen 
Eroberungszüge gin« 
gen nicht ſpurlos an 
der Stadt vorüber, 
Der älteſte Stadt- 
teil Meißens liegt 
auf dem linken Elb- 
ufer, die neuere 
Stadt, früher Cölln- 
Elbe genannt, auf 
dem rechten Elbufer. 
Über die Brücke, die 
beide verbindet und 
die im Laufe der 
Jahrhunderte oft ihr 
Ausſehen veränderte, 
ſtammen die frühe- 
ſten — allerdings 
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um das grandioſe Schauſpiel des Eis ⸗ 
ganges zu beobachten. Unter dem Druck 
der Eismaſſen barſt plötzlich die Brücke. 
Ein Teil der Neugierigen konnte das 
rechte Elbufer nicht mehr erreichen und 
rettete ſich gerade noch auf das der Stadt 
gegenüberliegende Ufer. Nun war guter Rat 
teuer! Die Brücke zerſtört, eine Rückkehr auf 
Kähnen ausſichtslos. Unter den Geretteten 
befand ſich ein junger Mann, der zwei Tage 
ſpäter Hochzeit halten wollte. Da er die 
Seit nicht abwarten konnte, bis man ver- 
ſuchen würde, fie auf Kähnen heimzuholen, 
kam er als erſter auf den rettenden Ge⸗ 
danken, den Heimweg zu Fuß über Dresden 
anzutreten. Da er ſeine Trauung um keinen 
Preis verſäumen wollte, lief er allen voran 
und war dann auch noch pünktlich zur Stelle. 
. ſächſiſcher Kultur- und Kunft- 

om. Das ſtolze Bauwerk ſteht auf fteilem 


Hervorragende 
geſchichte find Schloß und 
‚selfen an Stelle des urſprünglichen wehrhaften, einfachen Mart- 
grafenhaufes, Elb- und Meiſatal weithin beherrſchend. Sein heutiges 
Ausſehen hat das Schloß ſeit 


1482. Der reiche Ertrag 
des ergiebigen Schneeberger 
Bergbaues hatte das Der- 
mögen des Kurfürjten Ernſt 
und des Herzogs Albert 
beträchtlich vergrößert, und 
ſie beſchloſſen, an Stelle 
des baufällig gewordenen 
ein prunkvolles neues Schloß 
zu errichten. Sie beriefen 
den Baumeiſter Arnold von 
Weitfalen, deſſen techniſches 
Können die meiſten Ban- 
hütten feiner Zeit weit 
überragte. Er iſt einer der 
ganz wenigen, die bereits 
über das Handwerk hinaus. 
gewachſen waren, eine durch⸗ 
aus ſouveräne, freiſchaffende 
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Künftlerperfönlichkeit. Die Grundriſſe der drei Hauptſtockwerke > 
klar durchdacht. Die Räume entſprechen in ihrer Anlage und Aus⸗ 
führung den Bedürfniſſen der glanzvollen fürſtlichen Hofhaltung. Die 
Säle weiſen großartige Wölbungen auf; der genial angelegte Treppen- 
turm erregt noch heute Bewunderung. Nach dem Dreißigjährigen 
Kriege wurde das Schloß wieder inſtand geſetzt und erhielt auf kur⸗ 
fürſtlichen Befehl den 
Namen „Albrechts⸗ 
burg“. Einen neuen 
Aufſchwung nahmen 
Stadtund Schloß, als 
auf Befehl Auguſts 
des Starken 1710 in 
dem ehemaligen 
Kornhauſe die Por⸗ 
zellanmanufaktur er⸗ 
richtet wurde, wo ſie 
faſt 150 Jahre ver⸗ 
blieb. Heute liegt die 
Manufaktur im Trie⸗ 
biſchtal. Als Bött- 
ger 1704 bei ſeinen 
fortgeſetzten Der- 
ſuchen zwar nicht 
Edelmetalle aus un⸗ 
edlem Metall gewinnen konnte, ſondern unter Verwendung eines roten 
Tones eine rote Porzellanmaſſe und bereits nach wenigen Jahren eine 
klare weiße Porzellanmaſſe mit weißer Glaſur herſtellen konnte, unter⸗ 
ſtützte ihn Auguſt der Starke, der weit über feine Zeit hinausgehende 
Vorſtellungen von der Bedeutung der Induſtrie hatte, durch großzügige 
Gründung der älteſten Porzellanfabrik Europas, die zugleich auch 
Meißens Weltruhm begründete. Es erſcheint uns heute kaum glaub» 
haft, daß Geiſtlichkeit und Stadt gegen die Manufaktur waren und 
durch Eingaben immer wieder die Entfernung aus der Albrechtsburg 
verlangten. Auf Befehl des Königs durfte keine Follbehörde — um 
die ſtrengſte Geheimhaltung des Fabrikationsgeheimniſſes zu 
wahren — die Wagen der Manufaktur anhalten oder gar durch⸗ 
ſuchen. Die Albrechtsburg wurde ſogar militäriſch bewacht und 
— in damaligen Zeiten geradezu eine Senſation — nächtliche Be⸗ 
leuchtung der Albrechtsburg eingeführt. Auch die Arbeiter wurden 
beſſer bezahlt als in anderen Betrieben. Schwere Gefahr für die 


Manufaktur bedeuteten der Verrat des ſorgſam gehüteten Geheim⸗ 
niſſes an Wien und faſt 50 Jahre ſpäter die Gründung der Berliner 
Manufaktur mit ſächſiſchen Arbeitern, Modellen und Vorräten. 
Einer der größten Künſtler, die in der Manufaktur den eigentlichen 
Porzellanſtil ſchufen und entwickelten, war Kändler, deffen leben- 
ſprühende, farbenfroge Geſtalten aus dem Volksleben in aller Welt 
begehrt wurden. Nach dem Siebenjährigen Kriege, unter dem die 
Manufaktur ſehr litt, begann ein ſchneller wirtſchaftlicher Auf⸗ 
ſchwung; der Welthandel wurde Abſatzgebiet. 


Der heutige Dom, mit dem Schloß eng verbunden, iſt ein Werk 
reifſter Gotik. Der nördliche Turm wurde ſchon im 15. Jahrhundert 
in den Schloßbau einbezogen und diente reichlich unk irchlichen 
Swecken: als Burgverließ. Als prominenteſten Bewohner nennt die 
Geſchichte Kurfürſt Johann Friedrich, der hier genügend Zeit hatte, 
über ſeine Niederlage nachzudenken. Im Dominnern iſt der Prunk 
früherer Seiten proteſtantiſcher Einfachheit gewichen. „Einfachheit 
und Klarheit ſind jetzt die Kennzeichen des Baues“, ſchrieb Goethe an 
Chriſtine. Berühmt 
iſt der Beſitz des 
Domes an Meiſter⸗ 
werken ſächſiſcher 
Plaſtik und Bronze⸗ 

denkmälern der 
Werkſtätte Peter 
Viſchers. — Mit 
dem Schloſſe durch 
eine Brücke ver⸗ 
bunden iſt St. Afra, 
zu deſſen Schülern 
Leſſing, Gellert und 
Rabener gehörten. 
Wir fennen es aus 
den Zeichnungen 
Ludwig Richters, 
der oft hier den Blick in die weite Landſchaft, das romantiſche 
Burgtor, die altertümlichen Häufer und Straßen zeichnete. 


Um die Winkel und Straßen der alten Stadt kennenzulernen, das 
alte Bräuhaus, Rathaus und Gewandhaus, gehen wir abwärts durch 
die alten Gaſſen und finden ſchließlich das neueſte Meißen in dem 
Villenviertel des Ploſſenberges. 


Eine hochinlereſſanle Veltreiſe 
für die Leſer des „Heimakdienſt“ 


Wer möchte nicht erfahren, wie die weite Welt mit all 
den Wundern der Natur ausſieht und wie die Meigen 
darauf leben. Reiſende und Künſtler find deshalb hinaus- 
gegangen, tief in die entlegenſten Wälder hinein, um uns 
in Wort und Bild von dem zu berichten, was ſchön und 
ſehenswert iſt. Sie werden mit uns von Land zu Land, 
von Ort zu Ort reiſen, und wir wollen Ihnen ein auf⸗ 
merkſamer Führer ſein. Trete jeder mit uns die Welt⸗ 


und Reiſegelder kennen. 


aber au 


lernen Erwachsene 
und ältere Leute 


Klavierspielen 


Genialste Erfindung! Ohne 
Noten! Ohne Lehrer! Kein 
Apparat, sondern natürlich. 
li 5 Handspiel. Prospekt Nr. E 3 


Die 5 — sofort kostenlos durch 
GEBIRGSLANDSCHAFTEN 


Helvetia-Vertrieb. An- 
aus dem 


schrift: Lörrach (Baden), 

KUNSTVERIAG LUDWIG MOLLER, LUBECK Qualltätszigarr. /Zigarillos;Stumpen 

Re n (Rein Übersee) zum konkur- 

renzl. Preise v.4,5,6,7,8,10, 

€ | 15u. 20 Pfg. liefert zur größt. 

Zufriedenh. J, Hosbach, Zi- 

garren- u. Tabakfab., Dahme 

(Mark). Von 20 Rm. ab franko 

per Nachnahme und 1 Pfd. 
Rippentabak gratis. 


Arcona-Rader 


Die Qualltätsmarkel Hund. lte Preise. 
Das bekannte æuverl. Gebrauchsrad Marke 
Stern, Modell ö hergestellt aus bestem 
Material, m. modernst. Rahmenbau, m. 
Goldlinien abges., mit 5 Jahren 

Garantieu. Orig.-Torpedofreilj., 68 M. 
überallhin. b 


ahlangseri 
Verlangen Sie Katalog gratis u. franko, 


Vers. ü 


- anch über Sprechmaschin. ‚Musikinst: 
Uhren, Goldwaren. Wirtschaftsart. 


Ernst Modno Serias; 


Größt. Fahrradhaus Deutschl, 


klebt, leid, Riel Alles 


| reife an und lerne durch unfere Zeitſchrift „Durch alle 
Welt“ die Pracht der Natur, die Sitten und Gebräuche 
der verſchiedenen Menſchenraſſen ohne Reiſebeſchwerden 


eine Orientierun 


Gebirge, Ströme, Seen, die beſucht werden. Es erhalten 
daher alle Abonnenten in Lieferungen 


einen großen Handatlas gratis. 


Täglich bis 900 Anmeldungen. Jeder beſtelle 
ein Probeabonnement. 


ebenen | 


für alle Leſer des 


Anmeldeſchein „5 blen 


An die Expedition „Durch alle Welt“, 
Verlin ·Schdneberg · 


bonniere_ hiermit „Durch alle Welt“ auf 
“a Sah, Jede Woche ein a 30 Pfg. = 


u einer je gehört 
5 über Länder, Städte, 


a NENEK NG NG ENENG A — 
Ort n. Etre: Na pan, MENE Akan 
e direkt vom 
parE ore Weingut Geschwister Strub 
— „most Nierstein am Rhein 
2 5 Verlangen Sie sofort Preisliste b. 


Fort mit Giften und schädlichen Arznelen bei: 
Rh matismus Gicht, Isehlas, Nervensehmer- 
eu zen sowie Schlaflosigkeit 

H tinden auch Sie bel älteren hartnäckigen Leiden dureh 
Hilfe mein neues, schnell wirkendes Spezialmíttel, 
3 Schmerzen verschwinden innerhalb weniger Minuten. 
Man darf wohl sagen, daß bei dem hochentwickelten Stande der mo- 
dernen Wissenschaft Dutzende von Remidien für ein körperliches Leiden 
zur Verfügung stehen, insbesondere gegen Rheumatismus. Aber man 
wird bei genauer Prüfung finden, daß auch in dieser Hinsicht das uralte 
Sprichwort zutrifft: „Es ist nicht alles Gold, was glänzt.“ Mit Recht 
bringt deshalb das Publikum nur solehen Hellmitteln Vertrauen 
entgegen, die sich in der Praxis nach jeder Richtung bewährt haben. 
Mein Spezialmittel ist frei von Giften und hinterläßt keine schäd- 

lichen Nachwirkungen. 

Aus meinen zahlreiehen Anerkennungsschreiben lesen wir bei- 
spielsweise: Teile Ihnen ergebenst mit, daß mir Ihr Spezialmittel nach 
zweitägigem Gebrauch alle Schmerzen beseitigt hat, trotzdem ich an 


Ischias seit 1920 leide. Ich danke Ihnen recht herzlich dafür und habe 
es in meiner Umgebung allen Rheuma- und Gichtkranken empfohlen. 
Meine Kapseln sind leicht und angenehm einzunehmen. Langwierige, 
meist zwecklose Tee- und Einreibekuren sind daher nicht mehr nötig. 
Meine grosse Garantie! Sie erhalten den vollen Betrag zurück, wenn 
Sie bei Anwendung meines Spezialmittels keinen Erfolg erzielen. 
Preis Rm. 6,—. Versand gegen Nachn. durch meine Apotheke. Prosp. kostenl. 


W.Stannius, Hamburg f. A700 dr. Bleichen 31 


(Kautmannshaus) 
Tausenden ist geholfen; wir helfen auch Ihnen! 
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„Bilderfibel 


der Weltpolitik“ Zentralarchiv 


schreibt „Die Tat‘ 1. April 1928 
über: unser neues Verlagswerk: 


Dr. Adoli Grabowsky: „Deutschland 
und das Weltbild der Gegenwart““ 


„Hier ist mit dem Auge in einer halben 
Stunde verständnis geopolitischer Zu- 
sammenhänge zu gewinnen, die das Wort 
nur im Vielfachen der Zeit und auch dann nur 
unter mühsamer Benutzung der Atlanten ver- 
mitteln würde. Wer sich mit politischen 
Dingen selbst nur als Leser einer Zeitung 
beschäftigt, sollte dieses Buch ständig zur 
Hand haben.“ 


Preis Mk. 4.— kartoniert. 


Durch jede Buchhandlung oder direkt durch den 


ZENTRALVERLAG GmbH, Berlin W 35, 
Potsdamer Str. 41. 


(Rechtslexikon in losen Blättern) 


Herausgegeben von Rechtsanwalt Dr. Paul Posener. 


Das Juristische Zentralarchiv erscheint monatlich 
zweimal in Heften auf 82 am linken Rande per- 
forierten Blatt und stellt einen Codex des geltenden 


Rechts dar. 


Abonnement A: einschließlich kostenloser Aus- 
kunftserteilung monatlich Mk. 10.—, bei Vorein- 
sendung für ein Vierteljahr Mk. 27.50. 


Abonnement B: ohne Auskunftserteilung monat- 
lich Mk. 5.—. 


VERLAG FICHTNER & Co., Abt. H. 
Berlin W 30, Nollendoristraße 21a 


erzkrankheiten, Arterienverkalkung 


(Gefäßkrankheiten) von Sanitätsrat Dr. Matthias, Leipzig 


Wie oft lesen wir, daB diese oder jene bi 
Ursache für diesen unerwarteten und überrasc 
lichen und geistigen Leistungsfähigkeit des 


Herzklappenfehlern, Herzerweiterung — meist einer 
Hinhaltung dieser so verbreiteten Krankheit dient, ist mit Freude zu begrüßen. 


sher anscheinend gesund gewesene Person plötzlich einem Herzschlag erliegt. — Die 
henden Ausgang findet sich in einem anfangs ohne wesentliche Störung der körper- 
betroffenen Menschen entstandenen Herzleiden — Herzmuskelschwäche, Herzneurosen, 


Arteriosklerose. Alles, was zur Heilung und 


Verkalkung der Schlagader, 
In dem Vasosalvin ist ein Mittel gefunden, das 


auf alle Fälle des Blutgefäßsystems seine wohltätigen Wirkungen ausübt. Der erhöhte Blutdruck ging von 190 auf normale 120—130 


zurück. 


Die Herzmuskelschwäche entsteht aus vielerlei Ursachen: 
schwere, fleberhafte Krankheiten (Grippe, 


die Arterienverkalkung der Verlust der Elastizität der Arterienwandungen, 
Diese mit Verkalkung verbundene Erkrankung der Schlagader wird täglich schlimmer. 


größeren Anstrengungen bemerkbar machen, Schlafbeschwerden, Herzklopfen, leichte 


der Leistungsfähigkeit der Organe sich bemerkbar macht. 
iele haben Hemmungen, die sich beim Treppensteigen, 


1 ußergewöhnlich schweren Falle sogar von 240 auf 170. 
Deha Tears gel Jede Person auf den Zustand ihres Gefäßsystems prüfen und von ihrem Arzt untersuchen lassen. 


Durch Herzklappenfebler, 
Typhus, Diphtherie, Lungenentzündung usw.), 


Blutarmut oder Bleichsucht, sie tritt im Anschluß an 
durch Überanstrengungen und dergleichen auf, während 
zunächst als Erscheinungen des Alterns, als Teilerscheinung der Abnahme 


Atemnot, dauernden Druck in der Herzgegend, Beklemmungsgefühl auf der Brust, Angstgefühl usw. 
i Oedematöse Schwellungen der Knöchel der Beine usw; gehen zurück. Die Harnsekretion wird vermehrt, die Nierentätigkeit gesteigert. Bei Wassersucht 
st in Gebrauch mit Vasosalvin das Nephrisan zu nehmen. Appetitlosigkeit, Magendruck, Leberschwellungen und sonstige unangenehme Begleit- 


symptome des Grundleidens sind meistens in kürzester Zeit überlebte Erscheinungen. 8 
hat sich der Zustand der Kranken bedeutend gebessert. Hauptsächlich trat schon nach einigen Tagen 
„Vasosalvin“, hergestellt von dem Vasosalvin-Laboratorium Leipzig, 7 
Vasosalvin ist zusammengesetzt aus Acld. citr., Fol. salv., Bulb. scillae, Calc. carb. Meine bisherigen Erfahrungen mit dem Mittel sagen, 


Blutdruckes ein. 
erzielt. 


Schon nach Verabreichung von wenigen Flaschen Vasosalvin 
eine ganz bedeutende Herabminderung des 
hat bei zahlreichen Patienten überraschend große Erfolge 


daß ich das Vasosalvin für ein außerordentlich geeignetes Medikament halte, um in der Entstehung begriffene oder bereits entwickelte Erkrankungen 


der Gefäßwände günstig zu beeinflussen, den im Blut 


kreisenden Giftstoff zu entkräften und dadurch die Lebenslust und Arbeitsfreudigkeit zu 


heben, sowie den Lebensabend zu einem behaglicheren zu gestalten und unter Umständen sogar das Leben selbst zu verlängern. 


Kreisarzt Dr. med. J. Silberstein, Wien. 


Allgemeine Urteile über Vasosalvin: 


A., den 5. Oktober 1927. 

Ich lese in der heutigen Nummer der L. N. N. einige Danksagungen 
über Heilerfolge durch Vasosalvin. Ich möchte Ihnen nicht unterlassen, 
mich denselben voll und ganz anzuschließen. 

Ich bin 70 Jahre. Durch Schwindelanfälle und Kopfschmerzen 
genötigt, zum Arzt zu gehen, stellte derselbe mit fest, daß ich an einer 
hochgradigen Arterlenverkalkung litt. Er verordnete mir Ihr Heilmittel 
Vasosalvin. Nach Gebrauch von 4—6 Flaschen hat dasselbe Wunder 
gewirkt. Ich fühle mich wie neu geboren. Habe weder an Schwindel 
noch Kopfschmerzen zu leiden. Lasse natürlich auch das Heilmittel 
nicht ganz ausgehen. Ich möchte auch meinerseits nicht verfehlen, 
Ihnen hierdurch meinen herzlichsten Dank auszusprechen, und hoffe, 
daß Ihr Wundermittel noch manchen Leidenden die Gesundheit 
wiedergeben und zum Segen gereichen möge. 

Mit vorzüglicher Hochachtung gez. 0. V. 
Hannover-Herrenhausen, den 3. 2. 28. 

Ich teile Ihnen mit, daß mir Ihr Vasosalvin gut geholfen hat, ich 
habe mir noch drei Flaschen in Hannover in der Löwen-Apotheke ge- 
holt, habe nun fünf Flaschen gebraucht, will es aber noch länger ge- 
brauchen, denn es tut mir sehr gut, habe es auch schon meinen Neben- 
menschen empfohlen, die es auch gebrauchen wollen. 


Vasosalvin ist in allen Apotheken zu haben 


Nun spreche ich meinen herzlichsten Dank dafür aus, für Ihr 
Mittel, es ist doch gut, daß es immer noch Mittel gibt, daß der Mensch 


Hilfe bekommt. 
Hochachtungsvoll gez. Fr. H. 


F.b.L., den 17. April 1925. 

Seit einem Jahre litt ich an einer hochgradigen Wassersucht, an 
eine Rettung war nicht mehr zu denken. Es standen mir acht Ärzte 
zur Seite. Keiner konnte mir helfen. Es waren die letzten Stunden 
an mich herangetreten, so daß der Tod stündlich eintreten konnte. 
Durch Zufall liest meine Frau im „Leisniger Tageblatt“ über das Herz- 
mittel Vasosalvin. Ich ließ mir dieses Herzmittel senden. 

Ich kann Ihnen berichten, daß schon nach zwei Tagen eine wesent- 
liche Besserung eingetreten war. Am dritten Tage hatte ich soviel Wasser- 
abfluß wie nie gehabt. Ich verlor in drei Wochen 50 Pfund, so daß 
mein Gewicht von 190 Pfund auf 140 Pfund zurückging. Ich bin seit dieser 
Zeit vollauf gesund und glaube heute nicht mehr an einen Rückschlag, 

Ich gebe Ihnen diese Zeilen aus Dankbarkeit, und können diese 
unter meiner Namensunterschrift veröffentlicht werden. 


Mit vorzüglicher Hochachtung R. Qu., Mühlenbesitzer. 
Vasosalvin-Laboratorium Leipzig CI 


Der Heimatdienft 


Bier 


selbst zu 
brauen mit 
Hausbräu, 
einfach wie 
Kaffee- 
kochen, Miß- 
lingen aus- 
geschl. Gar. 
rein bay. 
= Malz und 
Hopfen. Packung für 25Liter 
hell oder dunkel. M. 1.50. 
Eckhardt, Augsburg II, 
Ravenspurger Str. 12/79 


Allerfeinste Oldenburger 


Tafelbutter 


a. hocherhitzt. Rahm, ver- 
sende tägl. frisch in Post- 
pak. v. 6 und 9 Pid. Inhalt, 
in 1 oder 1⁄4 Pfd.-Stück 
verp., gegen Nachn. zum 
Tagespr. dir. an Private. 
Erste Butjadinger Molkerei- 
Gen. Ruhwarden 18 (Oldbg.) 
direkt vom 


KASE, Hersteller. 


9 Pfd. rote Kugelkäse M. 3,80 
9 „ Tafelkäse, Stan. „ 4,— 
9 „ Tilsiterformkäse, 3,60 
Schnittfest, bestes Roh - 
material. Porto M. 1,.—. 
Nichtgefl, retour. 


Käseschmelzwerk, 
Freiburg/Eihe 224. 


DEUTSCHER WEIN 
ab M. 1,10 per Fl., fern. Rot- 
u. Südweine sow. Spirituos. 
Preisl. verl. W. Schmitgen, 

B erncast el 60, Mosel 


B 
„BACCHUS“ 


WEIN- 
SCHRÄNKE 


PREISLISTE 
GRATIS 
JOH. NIC. 
DEHLER 
COBURG 14 


Felnstes Tafel- 
Pilaumenmus 


wohlschmeckend u. gesund, 
garantiert rein, mit Zucker 
eingekocht. 10 Pfd.-Eimer, 
Postkolli 3,75 M., 25 Pfd.“ 
Bahnkolli 8.50 M., Fässer 
mit 35—140 Pfd. à Pfd. 
0,834 M., ff. Preiselbeeren 
mit Zucker, 10 Pfd.-Eimer 
6,— M., ff. Rübensaft, beste 
Qualität, 10 Pfd.-Dose 3,15 M. 
Preise ab hier, gegen Nachn. 


HEINR. ECKSTEIN Kon- 
servenfab./MagdeburgN.450 


Feinstes Tafel - 


1 1025 ee 


Braunschweig, 


Be ng 

Gratis 
erhält jeder Käufer 
meiner Gentleman⸗Aus⸗ 


rüſtung zwecks Bargeld⸗ 
beſchaffung ein 


Opernglas 


Herrliche Fernſicht, bril⸗ 
lante Vergrößerung; 
durch Mitteltrieb für 
jedes Auge einſtellbar. 
Die Gentleman⸗Aus⸗ 
rüſtungenthaͤlt: 1 Sicher⸗ 
heitsfüllfederhalter mit 
14 far, pl. Goldfeder, 
mod. guillochiert, 1 eleg. 
Drehbleiſtift ebenfalls 
ſchwarz guillochiert, 2 
paſſende Clips, 2 Erſatz⸗ 
goldfedern 14 far, pl. u. 
3 Reſerveminen für den 
Drehbleiſtift. Das ganze 
in hochfeinem Etui ſtatt 
RM. 8.— nur RM. 4.75 
und 25 Pfg. Porto bei 
Einzahlung auf Poſt⸗ 
ſcheckkonto Magdeburg 
10187. Bei jeder Sen⸗ 
dung obiges Opernglas 


gratis. 
Nachnahme 50 fg. mehr. 
Deutliche Adreſſe erbeten 
Garantie: Rücknahme, 
wenn unzufrieden. 


Walter Noske, 
Bernburg a. S. 31. 


Buidh- 
tojen 


in nur ausgewählten Pracht- 
farben, dieses Jahr noch 
blühend, 25 Stck. Rm. 12,50, 
50 Stek. Rm. 24,—, 100 Stck. 
Rm. 45,— liefert packfrei 
ab hier gegen Nachnahme 


K. Falk, 
Rosenkulturen, 
Friedberg (Hessen) 


Pflaumenmus 


Garant. rein, unübertr. im Geschmack, Dankschr. 
und Nachbest. fortgesetzt. 


10-Pfund-Posteimer 


Tafel-Sentgurken 


Die 8-Pfund-Postdose, , 


. . 475 RM 


Ab hier, unter Nachnahme 
Fritz Kleine, Magdeburg-Fr. 286 


SELBSTSCHUTZ! 


Briefmarken 


lästigung und Überfall. 
Publikum in Berührung kommen! 
z. Sicherheit d. ihnen anvertr. Werte. 
unauffällig, bequem, stets schlagbereit. 


| KLEINE ANZEIGEN | 


aller Länder, 
darunter 
Thurn und Taxis, Sachsen, 


Preußen u. 24 versch. dtsch. Kolonien, nur 
M. 3,85. Große ill. Preisl. üb, Altdeutschl. 
| sow. Länderpak. u. Briefmarken-Alb. kostenl. 
AK HERBST, Markenh. HAMBURG 133 


| Staunend billig! 
20 Buschrosen 


nur 5,60, 100 Stück 26,— 
Mk., Stammrosen 1,60 Mk., 
Obstbäume, Beerensträuch., 
Heckenpflanzen auf Anfr. 
C. H. W. Strüver. Hamburgi 


Versende 10 schönste 


DAHLIEN 


zu 4, 5, 6, 8, 10 und 11 M, 


GLADIOLEN 


30 Stck, 3 M., 50 Stck.4,50M. 


EDELNELKEN 


(Riesen) 30 Stck. 3 M., 
50 Stck. 4.50 M., blühen 
Juli bis Frost. Liste frei. 
W. BAX, Wittenberge 55, 
Bez. Potsdam, Lenzenerstr. 5 


Meia Tee- und Kaflee-Filter 
gewährl. voll. Aroma b. 
größt,Sparsamk.Üb.10.000 
z. Zufriedenh. ebr. Fein 
vern.Vers.g. Nachn. 


M. Schellenberg, Gößnitz/Altbg. 


Bienen- 
Honig 


garantiert naturrein, aller- 
keinste Auslese, nur das 
Beste, was in reinem Honig 
geboten werden kann, liefert 
in 5- und 10-Pfd.-Dosen 
zu 7,50 und 13,50 M. franko. 


Honigversand Vogt, Gott- 
madingen (Baden) 


Abessinierbrunnen 


kann jeder 
selbst aufstel- 
len. Manschet- 
ten u. Klappen 
sow. sämtliche 
Ersatzteile, für 
alle Pumpen 
passend, sofort 
lieferbar. 
Illustrierte Preisliste gratis, 
A. Schepmann, Pumpen- 
fabrik, Berlin N 300, Chaus- 
seestraße 88 


P IAN 8 


HARMONIUMS, neue, ge- 
brauchte, ohne Anzahlung. 
APOLLO-MUSIKHANDEL 
Berlin N 24,Friedrichstr. 114 
(Oranienburger Tor) 


Erfinder 


(Fabrikanten !). Neue Wege. 
Rat frei. Dr. Dörr, 
Berlin 61, Gitschiner Str, 4 


Adıtung 
Artikel der Gesundheits- 
und Krankenpflege, chirur- 
gische nnd hygienische 
Gummiwaren. Gum mi- 
strümpte etc. Preisliste 
gratis. HERMANN DELIN, 
Berlin. 212, Belle-Alliance- 
Straße 32, Gegründet 1884 


TASCHEN- GUMMI-KNUPPEL*m!"rse 15,imGebrauch35em, 


Für alle Beamte, die mit dem 


In 6. Auflage erschien: 


DASMOTORRAD 
von C. W. Vogelsang. Geb. 3.50 M. 
Verlag Volck mann. Berlin-Charlottenhurg 2 


5 


2 
Sehreihmasehinen 


Sichtschrift, 90 Typen, Farb- 
band - Umschaltung, inel. 
Koffer, 35 MARK. Abbil- 
dung. u. Schriftprobe gratis. 
MÜLLER, Berlin, Stralauer 
Straße 39, Fabrikgebäude. 


38588899989 


KREMP- 
AGDGLÄSER 


x32 Rm. 75,—, 8x26 Rm. 
7 6x24 Rm. 60,—. 


auch in hartnä: Fällen, beseitigt man 
unt. Garant. m., Pigmat“. Wirkung unerreicht. 
wo anderes erfolglos bleibt. Preis M. 4. 80. 
Versand geg. Nachn. durch die alleinige Herstellerin 


Schröder-Schenke, Berlin MI J Potsdamer Straße 26b 


O Wehl Strumpf kaput! 


Bei Gebrauch meines Strumpfschoners „FUSSWARM*“ 
unmöglich! 12 Paar für 1 Jahr reichend, bis 15 cm 
Sohlenlänge (anzugeb.) 2,60, bis 20 em 3,20, darüber 3,60 
franko. Nachnahme und Ausland 0,50 teurer. Grosweise 
20% Rabatt. Herm. Boldt, Hamburg, Hansaplatz 13, 
Neuheiten-Vertrieb. 


KRAFT, GESUNDHEIT, SCHÖNHEIT 


durch tägl. einige Minuten Expander-Gymnastik. Arztlich 

sehr empfohlen, Anerkannt erfolgreiches und billigstes 

Gerät zur Kräftigung der Körpermuskulatur. Apparate fl. 
vernickelt, Ia Saitenstahl. 


Sonderpreis mit 4 Federn se Mk, =u 
” „ ” „ 
einschließlich illustrierter ungstafel. 8 Tage zur Änsicht, 


14 Tage Ziel. Porto wird bei Lieferung erhoben. Er- 
tüllungsort B.-Baden. Viele Dankschreiben. Freiprospekt. 
PAUL SEIFERT, EXPANDER- 
APPARATE, BD.-BADEN 23 


Romane der Welt. 


Den literariſchen Wert verbürgen die Namen der 
Herausgeber: Thomas Mann und H. G. Scheffauer. 
Jeder Band M. 2,85. Vornehme Ganzleinenbände. 
Sorgfältigſte Ausſtattung, beſtes, holzfreies Papier, 
Vierfarben-Bildumſchläge von erſten Künſtlern. 
Umfang meiſt 320 Seiten. 

1. Hugh Walpole, Bildnis eines Rothaarigen / 
2, Maurice Leblanc, Die Dame mit den grünen 
Augen / Herman Melville, Talpi / 4. Zane Grey, 
Die Grenzlegion / 5. George Challis, Ein Teufelsterl / 
6. Pio Baroja, Jahrmarkt der Geſcheiten / 7. Bernard 
Shaw, Caſhel Byrons Beruf / 8. Maurice Leblanc, 
Die Inſel der 30 Särge / 9. Hikaire Belloc, Millionär 
wider Willen / 10. Viktor Llona, Whisty- Piraten / 
11. P. C. Wren, Drei Brüder / 12. Joſeph Herges- 
heimer, Tampico / 13. John Galsworthy, Jenſeſts / 
14. Eugen Krieglſtein, Aus dem Lande der Ber- 
dammten / 15. Zane Grey, Der Texasreiter / 
16. S. H. Adams, Zwei Frauen / 17. Herman Mel- 
ville, Omu 18. P. G. Wodehouſe, Nimrods 
Tochter / 19. George Challis, Der Deſpot / 20. H. Dus 

meMaguél, Der Schachſpieler / 21. Alberto Inſua. 
Weib, Torero und Stier / 22. Zane Grey, Der 
Mann aus dem Walde / 23. Walther Harich, Angft / 
24. Herman Melville, Moby Dick / 25. Arnold 
Bennett, Theater / 26. Eugen Krieglſtein, Zwiſchen 
Weiß und Gelb / 27. P. G. Wodehouſe, Ein 
Glücklicher / 28. Herbert Wild, Der ſchlummernde Rieſe. 

Ich liefere bei Abnahme von wenigſtens 

8 Bänden jede Beſtellung ſofort ohne 

jeden Teilzahlungszuſchlag gegen Monats» 

zahlungen von nur M. 


15 Bände gegen Monatszahlungen von nur M. 6.— 
25 Bände gegen Monatszahlungen von nur M. 10.— 


Buchhandlung J. Erdmann, dortmund, 
Mönchengang 1, Poſtfach 362. 


Veſtellſchein (gef. einſenden): Ich beſtelle hiermit 
laut Inſerat in den „Heimatdienſt“ bei- der Bud- 
handlung F. Erdmann, Dortmund, Mönchengang 1: 


Romane der Welt, Bd. gegen bar — 
monatliche Raten von M. — die erſte 
Rate iſt nachzunehmen. Eigentumsrecht vorbehalten, 
Erfüllungsort Dortmund. Ort, Datum: a 
Name, Stand: 


8 Bände nur 
M. 4.-monall. 


“m 
. 


JOHN GALSWORTHY 


JENSEITS 


wirksamster Schutz gegen Be- 


Z. Schutz ihrer Person, WW mn 
Vorzüge: handlich, 


Lieferant der Deutschen Reichspost, Finanzämter, Sparkassen. Stückpreis 


M. 2,75; Prospekt u. Nachnahme-Versand KAWILLO-VERTRIEBSGESELLSCHAFT KARL WILL & Co., Bad Homburg 


Derantwortli für den redaktionellen Teil gemäß Prefjegejeg: Miniſterialrat Dr. Strahl, Berlin. — 
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